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Koſaken mit ihren Lanzen, mit dieſen werden von den
jeßt unſere Ulanen verwechſelt; es giebt keine Grauſamkeit, deren l iſt, ſich die aroßmögliche Aiſance zu verſchaffen. Dieſelbe war aller
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Die Abwehr der
ſozialdemokratiſchen Agitation

in der Armer.
Ueber die Bedeutung der ſozialdemokratiſchen Agitation im

Reichsheer hat ſich vor mehreren opren der Führer der
deutſchen Sozialdemokratie, Auguſt Bebel, in Wien mehr
draſtiſch als vorſichtig geäußert er bezeichnete als das Ziel
derſelben die Mehrheit derer gewinnen, „welche die Bajonette
tragen“, enthebe der Mühe, die Arſenale zu ſtürmen, wo die
Bajonette liegen. Die Heeresverwaltung hat es nicht an der
nöthigen Wachſamkeit fehlen laſſen, die zur Aufrechterhaltung
der militäriſchen Ordnung nothwendig iſt, umſomehr, als die
ſozialdemokratiſche Preſſe wiederholt Gelegenheit genommen
hat, den Bürgereid, den Eid der Abgeordneten und
den Fahneneid, kurzum die verpflichtende eidliche Bekundung
als leere Formalitäten des Klaſſenſtaates zu bezeichnen.
As ſich im Winter im Reichstag die Unmöglichkeit
herausſtellte, durch Verſchärfung des Strafgeſetzbuches
eine beſſere Waffe gegen dieſe Art von Unterwühlung zu er-
halten, hat die Heeresverwaltung die Konſequenzen daraus ge
zogen, die eine zweckbewußte, geordnete und kraftvolle Verwaltung
zu ziehen verpflichtet iſt. Es ſind ſtrenge Corpsbefehle erlaſſen
worden, welche die ſozialiſtiſche Agitation im Heere, insbeſondere
die Verbreitung aufrühreriſcher Schriften verbieten, und wie wirnoch kürzlich mitgetheilt hoben iſt auch auf den Kontrollver-

ſammlungen dafür geſorgt worden, dieſe Befehle ordnungsgemäß

zur Kenntniß der der Soldaten des Beurlaubten
ſtandes zu bringen. Nur die freiſinnige und demokratiſche Preſſe
hat es für nothwendig befunden, dieſe Maßnahmen in ihrer
Weiſe zu gloſſieren, noch mehr iſt dies aber bei dem von uns
ſchon kurz erwähnten t Zinne geſchehen, der die Wirkung
des Militärſtrafgeſetzbuches in der Abwehr ſozialiſtiſcher Unter
wühlungsverſuche auf die Perſonen des Beurlaubtenſtandes in
helle Beleuchtung gerückt hat.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe verfolgt nunmehr die Ge-
pflogenheit, ſeitdem einem ſächſiſchen Genoſſen, einem Redakteur
der Sächſ. Arbeiterzeitung in Dresden die Renommage, für
die Ausbreitung des Sozialismus in der Armee gewirkt zu
haben, übel bekommen war, vor den Einſtellungen der Rekruten
in die Armee an die Genoſſen die Warnung zu er-
laſſen, nur ja nicht durch thörichte Demonſtrationen ſich ſtraf-
fällig zu machen. Jn dem von uns hier zu beſprechenden Fall
hatte ein „Genoſſe“, Namens Zinne, welcher der Reſerve ange-
hörte, bei einer ſozialdemokratiſchen die das Bedürfniß
in ſich gefühlt, ſich nach obigem Vorbild auch zu bethätigen.
Er rief die „Genoſſen“, welche demnächſt in die Armee eintreten
würden, und hielt an h es waren ein Dutzend junger
Leute eine blutdürſtige Anſprache, worim er ſie aufforderte,
„nach ihrem Eintritt in die Knechtſchaft“ ihre Schuldigkeit
ſür die Partei zu thun. Das war nicht nur
implicite eine Aufforderung für möglichſte Mißachtung
vor den im „Fahneneid“ übernommenen Verpflichtungen
zu wirken, ſondern auch eine direkte Anſtachelung zum Unge-
horſam gegen die Korpsbefehle. Formell nahm nun die Sache
folgenden Verlauf Der Staatsanwalt nahm ſich des eifrigen
Herr Zinne an, aber das Landgericht I in Berlin ſprach ihn
frei, weil er behauptete er habe die r gegen die
ſozialdemokratiſche Agitation im Heere nicht gekannt. Gegen

dieſe Entſcheidung legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein
beim Reichsgericht und dieſes entſchied, daß die Sache
nochmals zu verhandeln ſei, weil es zur Straf-
fälligkeit genüge wenn der Angeklagte überhaupt
von der Exiſtenz ſolcher Befehle Kenntniß habe. Und ſolche
allgemeine Kenntniß hatte Herr Zinne unkluger-
weiſe in ſeiner Rede verrathen. Was aber dieſem
Vorkommniß ſo große Bedeutung unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen verleiht, ſind die Ausführungen des Reichs-
anwalts, denen das Reichsgericht beitrat, und welche folgenden
Gang gehen S 6 des Militärſtrafgeſetzbuches beſtimmt, daß
außer der Dienſtzeit auf Perſonen des Beurlaubtenſtandes
nur diejenigen Vorſchriften Anwendung finden, welche das Ge
ſetz ausdrücklich auf ſie in ſolchem Falle ſür anwendbar erklärt.
Wir blättern weiter bis S 113. Darin heißt es Eine Perſon
des Beurlaubtenſtandes wird, auch wenn ſie ſich nicht im Dienſt
befindet, beſtraft wenn ſie ſich des Ungehorſams oder der
Widerſetzung gegen einen rechtlichen Befehl in dienſtlichen An
t erbeiten ſchuldig macht ferner im Falle von S 101, welcher
autet:

„Wer unbefugt eine Verſammlung von Perſonen des Solda-
tenſtandes behufs Berathung über militäriſche Angelegenheiten oder
Einrichtungen veranſtaltet wird mit Gefängniß bis zu drei
Jahren beſtraft zugleich kann auf Dienſtentlaſſung erkannt werden.
Die an einer ſolchen Verſammlung Betheiligten werden mit Frei-
heitsſtrafe bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Der Kommentar zum Militärſtrafgeſetzbuch von dem früheren
Ober-Korpsauditeur des 3. Armeekorps Solm s bemerkt wört-
lich dazu: Die militäriſchen Einrichtungen umfaſſen alle Ma-
terien, welche ſich auf Dienſt- und Standesverhältniſſe beziehen.
Die Aufnahme dieſes S 101 iſt mit Rückſicht auf die große
Gefahr erfolgt, welche aus dem Verſammlungsrecht der Disci-
plin droht. Mit Rückſicht hierauf gelte ſie auch für Per-
ſonen des Beurlaubtenſtandes, ſelbſt wenn ſie ſich
nicht im Dienſte befinden.

Der Standpunkt alſo, den der Reichsanwalt vertreten hat,
den das Reichsgericht ſich zu eigen gemacht, und demzufolge
das Gericht, an welches die Sache verwieſen iſt, nochmals zu
befinden hat, geht in kurzen Worten dahin daß zum We-
nigſten alle Reſerviſten und Landwehrleute,
auch wenn ſie nicht im Dienſt ſind, militärſtrafgeſetzlich
belangt werden können, wenn ſie unter Soldaten ſozialdemo-
kratiſch agitiren oder gegen die Korpsbefehle neu hinzutretende
Soldaten und als ſolche ſind die betreffenden jungen Leute
unmittelbar nach ihrer Aushebung anzuſehen oder aus dem
Dienſt in den Beurlaubtenſtand zurückgetretene Mannſchaften
zur ſozialdemokratiſchen Agitation im Heere auffordern. Damit
wäre allerdings der ſozialdemokratiſchen Heeresagitation ein
wirkſamer Riegel vorgeſchoben.

Deutſches Reich.
Wir waren in der heutigen Morgenausgabe in der

Lage, die durch die Blätter gegangene Notiz von einer angeb
lichen Abſicht der Regierung, die Verſchärfung des preu-
ßiſchen Vereinsrechts in die Wege leiten zu wollen, als
unbegründet zu bezeichnen. Jn der uns jetzt vorliegenden
Berl. Cores p. heißt es mit Bezug auf dasſelbe Thema:

Die Nachricht' der „Münchener Poſt“, betreffend die Abänder-
ung des preußiſchen Vereinsgeſetzes, die vielfach Verbreitung ge
funden hat, entbehrt in allen ihren Theilen der Begründung.

Zu der auch von uns neulich wiedergegeben Mittheilung

über ein beabſichtigtes Cartell der Zuckerfabriken ſchreibt
der Verein der Rohzuckerfabriken des deutſchen
Reiches:

Verſchiedene Zeitungen haben dieſer Tage Nachrichten über die
Bildung eines „Zuckerrings“ gebracht. Demgegenüber darf an den
Beſchluß erinnert werden, welchen der Verein der Rohzucker-
fabriken des deutſchen Reichs in ſeiner Generalverſammlung vom
5. September dieſes Jahres gefaßt hat. Dieſer Beſchluß er-
theilt dem Vereins Vorſtand und Ausſchuß für den Fall,
daß der erwartete Zuckerſteuer- Geſetzentwurf im Reichstag keine
Mehrheit findet, den Auftrag, auf dem Wege der Selbſthilfe
die Beſeitigung der Nothlage der Induſtrie zu erſtreben.
Seit dieſer Zeit hat ſich in der Stellung der Zuckerfabriken zu der
geſetzgeberiſchen Hilfe wie zu der Selbſthilfe nicht das Ge
ringſte geändert. Die Zuckerinduſtriellen und die Rüben bauende
Land wirthſchaft haben das im Reichstag am 17. Mai d. J.
Namens der verbündeten Regierungen abgegebene Verſprechen
des Reichsſchatzſekretärss Grafen von Poſadowsky, welches
dahin ging, daß dem Reichstag eine Vorlage behufs Reform
der Zuckerſteuer zugehen werde. Dieſes Verſprechen harrt nun ſeiner
Einlöſung. Für die Selbhilfe, die nach der Meinung der Induſtrie
dann eintreten müßte, wenn wider Erwarten der Reichstag das
von den verbündeten Regierungen vorgelegte Geſetz nicht annehmen

ſollte, ſind ſchon vor längerer Zeit von verſchiedenen Seiten Vor-
ſchläge gemacht worden. Was aber in dieſer Beziehung jetzt an
die Oeffentlichkeit gelangt iſt, beruht nicht nur auf mißverſtändlicher
Auffaſſung der ganzen Angelegenheit, ſondern iſt auch in allen ein
zelnen Punkten unrichtig.

Die Chefredaktion der Kreuzzeitung wird, wie man dem
Wiener Vaterland aus Berlin berichtet, Graf Klinckowſtröm
am 1. April k. J. übernehmen. Wir geben dieſe Nachricht wieder,
wie wir ſie finden.

Dieſer Tage wurde gemeldet, im Auswärtigen Amte
tage eine Kommiſſion unter Vorſitz des Wirkl. Geh. Rathes
Reichardt, die ſich mit der Neugeſtaltung des Entwurfes
über das Auswanderungsweſen beſchäftige! daran nehme
auch der Geheime Ober-Regierungsrath v. Trott zu Solz aus
dem Miniſterium des Jnnern Theil. Hierzu bemerkt die
„Voſſiſche Zeitung“:

„Nicht eine Kommiſſton hat getagt, ſondern in den bezüg-
lichen Berathungen der Handelsabtheilung des Amtes find nur
wie gewöhnlich Kommiſſarien anderer Reichs- und Staats
ämter, die dazu in Beſtimmung ſtehen, herangezogen worden.
Doch iſt dabei erſichtlich ein ziemlich beſchränktes Verfahren
eingeſchlagen worden, denn nach den Mittheilungen im Kolonial-
rathe iſt bisher die Kolonialabtheilung, die am unmittelbarſten
daran betheiligt iſt, noch nicht hinzugezogen worden. Erſt der Be
ſchluß des Kolonialrathes hat die Verfügung des Reichskanzlers
veranlaßt, wonach das Auswanderergeſetz nach ſeinem Abſchluſſe
dem Kolonialrathe zur Begutachtung zugehen ſoll.“

Der von uns heute früh erwähnte Artikel „Kolonial-
Spekulationen“ erfährt in dem „Reichsanzeiger“ bereits das
wünſchenswerthe Dementi namentlich mit Bezug auf den gegen
die Regierung erhobenen ſchweren Vorwurf, daß die Kolonial-
abtheilung des Auswärtigen Amtes mit dem Syndikat für
ſüdweſtafrikaniſche Siedelung wegen Beförderung von Perſonen
und Frachten ein Abkommen getroffen und in ſo verſchwenderiſcher
Weiſe mit Reichsmitteln gewirthſchaftet habe, daß für Frachten
an 100 000 Mk. mehr als nöthig verausgabt worden ſeien.

Dieſe Anführungen ſind unrichtig. Bis zum Jahre 1892 konnte
eine Verbindung mit dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiet nur auf
engliſchen Schiffen und nur über Kapſtadt, wo umgeladen werden
mußte unterhalten werden. Die Regierung hatte hierfür ſehr
hohe Preiſe zu zahlen und daneben beſtand die Schwierigkeit
haupiſächlich darin daß die Beförderung von Soldaten Waffen
und Munition engliſches Gebiet berühren mußte und ſomit die
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Von den Märſchen der zweiten Armee.
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Aus Nr. 273 der „Halleſchen Zeitung“, Jahrgang 1870:
Dr. Georg Horn in der „Köln. Ztg.“ ſchreibt In der Bauart

der Häuſer und der Dörfer wird jenſeit Metz hinter der Maas ein
auffallender Unterſchied zwiſchen derjenigen diesſeit der Moſel be-
merkbar. Die lothringiſchen Dörfer haben alle einen romaniſchen
Charakter, ein typiſches Gepräge, ein Haus ſieht wie das andere aus
und alle ſind in einer Reihe wie unter einem Dach gebaut, in der
Marnegegend, die wir zunächſt durchzogen, wird man mehr an das
deutſche Dorf gemahnt, jedes Haus hat ſeine beſtimmte Jndividualität,
die Eigner ſind von einander durch Gärten, Gehöfte abgeſchloſſen,
und man ſieht, hier hat der Eigenthümer ſeinem eigenen Willen,
ſeinem Bedürfniſſe folgen können.

Vouleyen le Chateau war das Hauptquartier des Ober
Kommandos der zweiten Armee am 8. November. Der kleine,
wohlgebaute Ort, deſſen Einwohner gegen unſere Truppen eine
unfreundliche Haltung bewahrten, hatten von preußiſchen Truppen
nur ſogenannte „Eclarirurs“ geſehen, Cavallerie Freicorps von
der Armee des Kronprinzen und natürlich Ulanen denn alles, was
den Fraoſen Schrecken einjagt, das heißt Hulan, auch wenn der
Mann zu Pferde keine Lanze trägt, Hulan iſt bereits ein Kollektiv
begriff für die eingebildete „terrour prussienne Und woher kommt
dieſe allgemeine Panique, da man doch nicht gehört, daß die Ulanen
irgendwo in einer Weiſe angegriffen hatten, daß dieſe
Furcht dadurch begründet wäre Dieſe Panique iſt eine hiſtoriſche
Reminisc us der Jahre 1813, 1814 und 1815 an die ruſſiſchen

Franzoſen

dieſe von den Landes- Einwohnern nicht fähig gehalten wurden, ein
Ulan trinkt nach ihrer Vorſtellung nur Blut und ſeine gewöhnliche
Speiſe ſind friſch geſchlachtete Kinder, die er ſich auf dem Wege mit
ſeiner Lanze aufſpießt und zu Hauſe dann zurichtet. Darum auch
der Schrecken, mit dem Mütter ihre Kinder beim Nahen von
Kavallerie von der Straße in die Häuſer zurückziehen. Ulanen waren
die einzigen preußiſchen Soldaten, welche bisher gekommen waren,
aber nicht die einzigen Truppen überhaupt die Mac Mahon'ſche
Armee hatte auf ihrem Wege nach dem Elſaß dieſe Gegenden durchgezogen,
eben ſo Rückzuge. O, mein Herr, klagte mein Quartier
geber, ein Mann faſt ſchon von ſiebenzig Jahren, hat man je ſo etwas
erlebt! Wenn ſie dieſe Armee geſehen hätten! O, das arme Frank
reich! Jch hätte nie mehr geglaubt, daß meine Augen die Preußen
zum zweiten Male ſehen würden Alſo vor 56 Jahren ſind unſere
Soldaten dieſelbe Straße gezogen Hier von dieſem Hauſe weiter,
mein Herr, dieſes Haus iſt meiner Eltern Haus, ich habe es nie ver
laſſen, dieſelbe Straße ſind ſie gezogen o, ich habe den General
Blücher geſehen und am nächſten Tage, weiß ich noch, hatten wir

roße Angſt, da hörten wir den Kanonendonner von Brienne. Acht
Jochen darauf kam Napoleon I. dieſelbe Straße, er hatte vom 28.

zum 29. Mai im Schloſſe übernachtet, demſelben Schloſſe, welches
t Herrn Bertelin gehört und in welchem, wie ich höre,
Monſeigneur Le Prince wohnt. Ah, die Preußen, wer hätte das ge
dacht ah, Napoleon, Bazaine 2c. Natürlich hatte nach ſeiner
Meinung und aller der Franzoſen Bazatne die Armee verkauft, und
alles, was man ſonſt dem ganz vernüftigen Manne dagegen ſagte,
war auf unfruchtbaren Boden gefallen. Der Mann begnügte ſich
noch mit einer infachen Auffaſſung der Dinge, ich habe aber in
Joinville von meinem Wirthe eine Jnterpretation der Kapitulationen
von Sedan und Metz erfahren müſſen, die mich denn doch auf
das äußerſte frappirte, wenn man auch in Frankreich ſich über nichts mehr
wundern ſoll als darüber, daß die Leute plötzlich verſtändig geworden ſeien.
Danach wären dle Affairen von Sedan und Metz rich „Roi
Guillaume“ und Napoleon III. abgekartetes Spiel geweſen Napoleon
hätte ſich nicht mehr auf dem Throne halten können, aus dem
Kaiſergeſchäfte jedoch noch den größtmöglichſten Vortheil ziehen
wollen darum habe er Frankreich. gegen eine beſtimmte Summean „Roi Guillaume“ verkauft, damit vieſer mit ſeinen Soldaten nach

Frankreich kommen und von dort alles baare Geld und alle Koſt-
barkeiten olen könne. Ge'd ſpieſ* be den dic ver
rufenſte Rolle wenn es ihnen allerdings nur Mittel zum Zweck

dings in dem Schloſſe des Herrn Bertelin zu Hauſe. Das Jnnere
war reicher und prächtiger als das Aeußere, das der nüchternen
Architekturperiode des Anfanges dieſes Jahrhunderts angehörte,
während die Einrichtung der Säle und Zimmer ein Bild des Luxus
einer Zeitperiode angeben konnte, in welcher der materielle Lebens
genuß den höchſten Gipfel erreicht hatte.

Die nächſte Marſchordre lautete Troyes, die alte Römerſtadt, in
welcher es ſchon den römiſchen Kaifern zu weilen beliebte, die Stadt,
in welcher unter des ſchneidigen Herzogs von Ghuiſe energiſcher
Führung die franzöſiſche Liga gegen die Proteſtanten geſchloſſen
wurde ünd in der Nacht vom 3. zum 4. September 1572 eine Bar
tholomäusnacht aufgeführt wurde welche der Pariſer in nichts nach
gab. Troyes war im Jahre 1814 ein Vereinigungspunkt der ver-
bündeten Monarchen, dort hatten wichtige diplomatiſche und krieger
iſche Berathungen ſtattgefunden, und am 10. November 1870, Nach
mittags 3 Uhr, zog der General-Feld marſchall Prinz Friedrich Karl
an der Spitze des Wrangel'ſchen Küraſſtir- Regiments dort ein. Die
Einwohner, in den typiſchen Blaukitteln, bildeten an den Straßen
Spalier, als die Truppen des neunten Korps ſo friſch, ſo muthig, ſo
ſtramm und wohlgemuth unter den Augen ihres Feldherrn, der un
mittelbar vor der Kathedrale Halt gemacht hatte, dahin
marſchirten vielleicht kam der Bevölkerung eine Einſicht des
wahnſinnigen Unternehmens, dieſen Kolonnen gegenüber einen
Widerſtand verſucht zu haben, der allerdings bald aufgegeben worden
war. Aber noch ſah man in der Umgebung der Stadt die Gräben
und Schanzarbeiten, die Sandſäcke, mit Hülfe deren dem Anrücken
der Preußen gewehrt werden ſollte in der Stadt ſelbſt war ſogar
eine Barrikad errichtet worden, aber glücklicher Weiſe gewann dieſen
lächerlichen Verſuchen gegenüber der ruhigere Theil der Bevölkerung,
mit dem Maire an der Spitze, die Oberhand, und die Hinderniſſe
wurden noch vor dem Einrücken der Avantgarde des neunten Corps
beſeitigt. Die Einwohner waren, wie ſie vielfach zugeſtanden, froh,
dieſe Partie genommen zu haben man halte ihnen von den Preußen
eine Meinung beigebracht, die ſich in irklichkeit bei näherer Be-
kanntſchaft mit unſeren Offizieren und Mannſchaften als Lüge, Trug
und Verleumdung herausſtellte. Das Benehmen der Einwohner gegen
ihre Einquartierung war wie von dem Wunſch und Eifer beſeelt, ein
in Gedanken begangenes Unrecht wieder gut machen zu wollen. Vie
Preſſe und die Prieſter hatten ihr Redliches dazu gethan, die öffenk-
liche Meinung gegen die anrückenden Sieger zu erbittern. Bei demHochamte in der Domkirche waren viele preußiſche Soldaten, man

kann ſagen, ſie waren die Mehrzahl der Andächtigen
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Vertheidigung der Kolonie weſentlich von dem Gutbefinden
einer fremden Regierung abhängig war. In dieſer Nothlage erbotſich die „Dentſche Wlomelgeſelſchaſt“ zur Uebernahme des Transports

auf unmittelbar in das Schutzgebiet zu entſendenden deutſchen
Schiffen in der Weiſe, daß damit allmählich die Grundlage zu
einer reinen und dauernden Schiffsverbindung gelegt werden
ollte. Die von der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft geforderten

reiſe waren niedriger als diejenigen, welche bisher den engliſchenhedereien gezahlt werden mußten. Jn ein oder zwei Fallen,

bei denen ein größerer Transport von Truppen in Frage
ſtand, hätte die Kolonial Abtheilung vielleicht weniger zu zahlen
goant. wenn ſie ſelbſt ein Schiff gechartert haben würde.

ber dann wäre ihr in anderen Fällen nur wieder
übrig geblieben, die Verfrachtung auf den engliſchen Schiffen
anzünehmen, und die Erſparniß in dem einen Fall hätte die
Ausgaben in dem andern kaum erreicht. Die Deutſche Kolonial
geſellſchaft dagegen begann auch mit eigenen Opfern Schiffe ſelbſt
dann abgehen zu laſſen, wenn Regierungstransporte in irgend
erheblicher Weiſe nicht vorlagen. So iſt es gekommen, ohne
daß ein feſtes Abkommen geſchloſſen war, daß nunmehr eine
regelmäßige Schiffsverbindung zwiſchen der Heimath und dem
Schutzgebiet hergeſtellt wurde, wonach mindeſtens vier bis ſechs
Schiſſe jährlich zwiſchen Hamburg und dem Swakopmund
verkehren und das Anlaufen der engliſchen Kolonie und des
engliſchen Hafens vermieden werden konnte. Auch die Waaren,
welche früher in größerem Umfang von Kapſtadt bezogen werden
mußten, fanden ſeither ihren Markt in Deutſchland. Die Ko-
loniglabtheilung hat durch dieſes Verfahren in Gemeinſchaft mit
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft zweifellos dem Reich und derKolonie erhebliche Vortheile erſchaſt Im Frühjahr d. J. zeigte

die gedachte Geſellſchaft dem Auswärtigen Amt an, daß an ihre
Stelle das Syndikat für ſüdweſtafrikaniſche Siedelung getreten
ſei. Mit dieſem wurde, ebenfalls ohne beſte e Abmachung das
Verfahren fortgeſetzt, dabei aber auch die bi herigen Frachtſätze er
heblich ermäßigt.

Was die Angabe Herrn Gieſebrechts über einzelne Perſön
lichkeiten anlangt, ſo richtet das Syndikat ein Schreiben an die
„Nationalzeitung“, in dem es u. A. heißt:

Die riffes des Herrn Gieſebrrcht zielen hauptſächlich auf
die Verga. genheit, und dieſe Vergangenheit wird im Weſenlichen
konſtruirt auf die Berichte von zwei Herren betreffs deren wir
Herrn Gieſebrecht fragen, ob er ſich über die Antecedentien dieſer
Herren v. Carnap und Schreiber und auch darüber, ob ſie mora
liſch unanfechthare Zeugen ſind, vorher vergewiſſert hat. Uns ſind
Thatſachen über dieſe Herren bekannt, die ihr Zeugniß doch in einem
weſentlich anderen Lichte erſcheinen laſſen. Eine weitere Anfrage, die wir
an Hr. Gieſebrecht richten, iſt die, warum er ſich nicht, ehe er ſeine An
griffe in die Welt hinausſchleuderte, die Mühe gegeben hat, ſich über
die Dinge, die er behauptet, bei dem Syndikat zu unterrichten,
welches keinen Anſtand genommen hätte, ibm ſeine ſämmtlichen
Akten über die wenigen Anſiedler, die es hinausgeſandt, zur
Einſicht vorzulegen. Er hätte dadurch viel Beunruhigung, die er
in die Welt gebracht, vermeiden können und jedenfalls ein ganz
anderes Bild von der früheren Thätigkeit der Siedelungs-Geſell-
ſchaft gewonnen.

Der Vorwurf „unlauterer geſchäftlicher Manipulationen“ und
andere Liebenswürdigkeiten, die gegen die frühere Geſchäftsleitung
des Syndikats vorgebracht werden, werden zu gerichtlichen Ver
handlungen Anlaß geben.

Parlamentariſches.
Bei der Landtagserſatzwahl in dem neuen Wahlbezirke

des Regierungsbezirkes Oppeln wurde nach amtlicher Feſtſtellung
Frhr. v. Huene (Centrum) mit 332 von 363 Stimmen wieder
gewählt. Franc Strzoda (Centrum) erhielt 31 Stimmen.

Frankreich.
Mißverſtänd niſſe unter Freunden.

Ueber die Stellung des franzöſtſchen Marine Attachés in
Petersburg, dem man überall, wo er etwas ſehen wolle, die Thüren
vor der Naſe zuſchlug, beklagt ſich in recht bitteren Worten La
marie francaise“ am Schluß ihres Ariikels weiſt ſie in folgender
recht bemerkenswerther Weiſe auf das Entgegenkommen hin, welches
Rußland in Frankreich ſtets gefunden habe

Menn wir die ruſſiſche Allianz mit Begeiſterung acceptirt haben,
ſo geſchah dies, weil wir dadurch einen Kraftüberſchuß zu finden
glaubten eine Unterſtützung, welche uns die Wiederherſtellung
unſeres verſtümmelten Vaterlandes erleichtern ſollte. Als Entgeld
mud Gegengabe waren wir bereit, Rußland unſere vollſte Unter
ſtützung zu Theil werden zu laſſen. Das haben wir ihm bereits be-wieſen Wir haben in huſeren Werkſtätten das kleinkalibrige Gewehr

ar eſt. mit dem man zur Zeit die ruſſiſche Jnfanterie be
waffnet.

Wir haben an Rußland das Geheimniß unſeres rauch-
Koſen Pulvers ausgeliefert; wir haben ſogar unſere Jngenieure
und unſere erfahrenſten Werkmeiſter hergeliehen, welche
Fabriken auf ruſſiſchem Gebiete errichten, in denen ruſſiſche Jngenieure
und Arbeiter, durch uns angelernt, jetzt das beſagte rauchloſe Pulver

Vor einem Jahre wären wir faſt mit Japan in Krieg gerathen
lediglich zu dein Zweck, um Rußland zu unterſtützen. Die Schiffe
der MittelmeerFlotte, welche für die Expedition beſtimmt waren,
waren bereits deſignirt, als Japan ſich beugte. Wir ſind bereit,
morgen in derſelben Weiſe zu handeln. Schließlich hat franzöſiſche
Sparſamkeit der ruſſiſchen Regierung und ihren Unternehmungen
eine Summe hergeliehen, welche an 5 Milliarden
reichen muß.

Aus dieſen Gründen ſind wir überzeugt, daß das unhöfliche und
mißtrauiſche Verhalten, über welches unſer MarineAttaché ſich zu
beklagen das Recht und die Pflicht hat, auf gröbliche Ungeſchicklichkeit
untergeordneter zurückzuführen iſt und dasſelbe durch die
Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers aller Reuſſen lebhaft getadelt
werden wird und daß letztere, ohne irgend einen Zweifel es als Ehren
pflicht betrachten wird uns darüber freundſchaftlich ihr auf-
richtiges Bedauern auszudrücken.“ Wenn das aber nun nicht ge-
ſchehen ſollte

Türkei.
Ein Erlaß des Sultans.

Auf kaiſerlichen Befehl hat dann der Großvezier folgenden inter
eſſanten Erlaß ſoeben an alle Walis gerichtet: „jede Perſon zu be
ſtrafen, welcher Religion, welcher Gemeinſchaft, welchem Rang ſie an

ehören möge, jede Perſon, welche es wagt, die Ruhe zu ſtören, den
rieden zu verwirren, die Sicherheit im Reiche zu gefährden, die Be

fehle der Obrigkeit zu verletzen, oder welche Revolten veranlaßt oder
bei Revolten mitgewirkt hal. Sicherheit und Vertrauen ſollen wieder

hergeſtellt werden. Jeder Staatsbeamte erfülle pünktlichſt und
treu die Pflichten, die 7 e thue nichts, was den Wünſchen
und Abſichten Seiner Majeſtät des Sultans zuwiderläuft. Streng
ſollen die Walis die Schuldigen und Zuwiderhandelnden zur Ver
antwortung Endlich ſollen ſie niemals eine Lynchjuſtiz von
Seiten der n dulden, denn die kaiſerlich ottomaniſche Re
gierung verfügt allezeit über genügende Mittel, jede Rebellion mit
Waffengewalt zu unterdrücken, und hat neuerdings alle nöthigen
Maßregeln ergriffen, um allen Verſuchen, Wirren hervorzurufen, wirk
ſam entgegentreten zu können.

e

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebrug.

Aus dem Saalkreis, 15. November. (Durch den be-
vorſtehenden Weggang des Herrn Paſtor Taube)
aus ſeinem Pfarramt in Nauendorf, welches er, von der kirch-
lichen Behörde gerufen, mit einem anderen vertauſcht, erleidet nicht
blos ſeine Gemeinde, ſondern auch die ganze Gegend, einen Verluſt.
Er iſt der Schöpfer eines kirchlichen Geſangvereins, welcher den Ge
meinden des Saalkreiſes durch verſchiedene muſikaliſche Auffübrungen,
Matthäuspaſſion von Schütz, der Weihnachtskantate von Karl
Stein in Wittenberg, des Oratoriums „Die Auferweckung des
Lazarus“, daneben auch der „Romberg' ſchen Glocke“ u. A. pr
Weckung idealen Sinnes und zur Hebung des religiöſen Intereſſes
weſentliche Dienſte geleiſtet hat. Jhm ſowohl, wie Herrn Paſtor

chubert in VDomnitz, deſſen Behandlung der Orgel geradezu
bewunderungswürdig iſt, gebührt der herzlichſte Dank, und wenn er
nun ſcheidet. ſo kann er eines geſegneten Andenkens in unſerer
Gegend verſichert ſein. Seine Abſchiedsgabe iſt die Zuffübrung einer
Todtenfeſtkantate von Armin Stein (Paſtor Nitſchmann in Halle),
welche für Montag nach Todtenfeſt in der Kirche zu Könnern
und Tags darauf in der Kiche zu Wallwitz gepknnt iſt.

seh. Löbejün, 15. November. (Tödtlicher Unglücksfall.)
In dem Steinbruche von Otto Fiedler hierſelbſt waren mehrere
Arbeiter mit Sprengarbeiten beſchäftigt. Als geſtern Nachmittag
2/,4 Uhr ein Loch mit Sprengſtoffen beſetzt war und die in der
Nähe befindlichen Arbeiter ſich auf eine ziemliche Strecke vom Bohr-
loche entfernt hatten, wurde der 57jährige Boſſirer Fridr. Bömme
von hier von einem emporgeſchleuderten Seine mit ſolcher Gewalt
r r daß er ſofort todt war. Der herbeigeholte Arzt Dr. med.

reßler von hier konſtatirte einen Schädelbruch.
Merſeburg, 15. November. (Die in der Bildung

begriffene „Schlachtvieh- Verſicherungs-Genoſſen-
aft Merſeburg) hielt am Mittwoch eine Verſammlung ab.

Inweſend waren zwiſchen 30 und 40 Jntereſſenten, darunter die
meiſten der hieſigen Fleiſchermeiſter. Die Prämie iſt einſtweilen
auf 7 Mk. für jedes Stück in Merſeburg geſchlachteten Rindviehes
feſtgeſetzt, ſoweit dasſelte Mitgliedern der Genoſſenſchaft. gehört
Nichtmitglieder, wie Fleiſcher und Händler, zahlen 9 Mk. pro Stück.

X Weißſzenfels, 15. November. (Der Land wirthſchaft-
liche Kreis verein Weißenfels) hält am 18. November
eine Verſammlung im Goldenen Hirſch ab, in welcher u. a. Herr

reiherr von Bodenhauſfen Meineweh einen Vortrag, über „Die
andſchaft der Provinz Sachſen“ halten wird.

Ouedlinburg, 14. November. (In der geſtrigen
Generalverſammlung des Vereins für Geflügel-
Zuch t) wurde Bericht über die Kaſſenverhältniſſe des Vereins ge
geben. Derſelbe vereinnahmte im Vorjahre 3724,04 Mk. und veraus-
gabte 3670,95 Mk. Für die vom Verein im nächſten Jahre zu ver-
anſtaltende Junggeflügel- Ausſtellung ſoll zur Bedingung gemacht
werden, da nur mit Klubringen verſehene Thiere zur Ausſtellung
gelangen. Die Fütterung der Vögel im Winter übernehmen die
Vereinsmitglieder ſelbſt.

Magdeburg, 15. Nov. (Die Wahlen der Beiſitzer
um Gewerbegericht) gehen in ruhiger Weiſe vor ſich. Die

herſtellen. Betheiligung der Arbeitnehmer, die von ſozialdemokratiſcher Seite

hörig bearbeitet find, iſt ſehr groß. Kandidaken für die Arheitgg
nd von den Sozialdemokraten nicht aufgeſtellt worden. So wſ

wie die „M. Zt. bemerkt, die Wahl eben ſo ausfallen, wie
erſte, d. h. die Soeialdemokratie wird bei der Wahl der Beifſitzer d
Arbeitnehmer ihre ſämmtlichen Kandidaten durchdrücken.

X Beruburg, 15. Nov. (Die diesjährige (15.) Dig
zeſan konferenz unſeres Kirchkreiſes) wird am 9. D.
unter Leitung des Superintendenturvikars Paſtor Püſchel abgehalt
werden. Als Hauptpunkt ſteht auf der Tagesordnung „Die Iſorge für verwahrloſte, ſittlich gefährdele oder verbrecheriſche Kinde

und jugendliche Perſonen durch Anſtalten und Erziehungsvereine.
V Kiſtritz, 15. Nov. (Vorſicht bei kleineren Ver

letzungen) kann nicht genug angerathen werden. Die Toqh
des Landwirths O. Schob hatte ſich vor einiger Zeit mit einen
roſtigen Nagel in den Arm geſtochen und dies nicht beachtet. Rag
kurzer Zeit ſchwoll der Arm an und mußte 51 Hilfe zu Rath
gezogen werden. Die Wunde hatte ſich jedoch ſchon ſo verſchlimme
daß an dem Arme zwei operative Eingriffe in kurzer Zeit hinte
einander gemacht werden mußten. Der Zuſtand des bedauernswerthe
Mädchens iſt noch ſehr bedenklich.

D Leipzig, 15. Novbr. r der StadLeipzig. Aennchen Schönkopfs Gra Die Haup
rechnung der Stadt Leipzig auf das Jahr 1894 iſt in einem ſah
lichen Bande von 302 FolioDruckſeiten erſchienen und jetzt ausgegebe
worden. Die r r weiſt eine Geſammteinnahme vo
19 000 986,99 und eine Geſammtausgabe von 18 313 883,40
mithin einen Ueberſchuß von 687 103.59 auf, es ſind die
220052,19 mehr als im Jahre 1893. Neuerdings iſt auf den
alten Johannisfriedhofe das Grab des Aennchen Schönkopf wieder her
ſtellt worden, einer Erdenpilgerin, die, ohne ſelbſt Schriftſtellerin geweſen
zu ſein, doch durch Goethes „Wahrheit u. Recht“ a einer litterariſchen V
rühmtheit geworden iſt. Sie war des Dichters Freundin aus de
Sturm und Drangperiode ſeiner in gegeg verlebten drei Studien
jahre (1765 bis 1768.) Jhr Vater war Be get eines Gaſthauſes auf
dem Brühl und mit einer Frankfurterin verheirathet, was wohl den
erſten Aniaß zum näheren Anſchluß Goethes an die Familie gah,
Später heirathete „ſein böſes Mädchen,“ das ihm die Anregung zur
Abfaſſung ſeines dramatiſchen Erſilingswerkes, der „Laune des Vier
liebten“ gab, den Dr. jur. Kanne, nachmaligen Prokonſul und Vej
ſitzer des ſächſiſchen Oberhofgerichts, der Juriſtenfakultät und dez
Rathes zu Leipzig.

Chemnitz, 14. November. (Ein eigenartiger Un,
glücksfalh ereignete ſich geſtern auf der hieſigen d
ſtraße. Ein mit zwei kräftigen beſpanntes Laſtfuhr
werk fuhr langſam die genannte Straße h als plötzlih
in der Nähe der ehemaligen erſten ar e beide Pferde
vor den Augen des entſetzten Geſchirrführers zuſammenbrachen.
Ein elektriſcher Schlag hatte ſie getödtet.

Der Vorgang erklärt ſich nach dem „L. Tgbl.“ auf folgende
Weiſe: Quer über die Straße geht über die Häuſer hinweg eine
große Anzahl von Telephondrähten die Straße entlang aber läuft
in einer Höhe von etwa acht Metern der Leitungsdraht der elektriſchen
Straßenbahn. Zufällig iſt in dem Augenblicke in dem das Fuhr
werk ſich unter der Telephonleitung befand einer der Drähte aus
bisher unbekannt gebliebener Urſache geriſſen und, da an
dieſer Stelle ein Fangnetz unter der Leitung nicht
angebracht iſt, rechtwinklich auf den Leitungsdraht der
elektriſchen Straßenbahn gefallen. Das überhängende Ende
hat Hals und Beine der Pferde berührt. Infolge deſſen wurde das
eine der Thiere, ein Schimmel, ſofort getödtet, während das andere,
ein Brauner, noch kurze Zeit lebte. Der herbeigerufene Bezirksthier
arzt konnte nur den Tod beider Thiere feſtſtellen. Ueber die Frage,
wer den Beſitzer der Thiere zu entſchädigen hat, gehen begrefflicher-
weiſe die Meinungen weit auseinander. Erwähnt ſei noch, daß ein
Telephonarbeiter, der den herabhängenden Draht zu entfernen ſuchte
dermaßen vom elektriſchen Strome auf der Straße umhergeſchlendert
wurde, daß es den Anſchein re als ſei er von Krämpfen befallen.
Merkwürdig iſt es, daß ſich üble Folgen näch ſeiner Befreiung aus
der mißlichen Lage nicht bei ihm zeigten.

on

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 14. Nov. Der Schnelldampfer Havel, Copt.

Th. Jüngſt, vom Nord deutſchen Lloyd in Bremen,
iſt heute 4 Uhr Morgens wohlbehalten in NewYork angekommen.

Heer und Marine.
Das Kriegsminiſterium hat durch die General Kommandos

die Truppentheile zum Bericht darüber auffordern laſſen, ob es wün-
ſchenswerth und angängig ſei, daß die Zahlmeiſter ſtatt wie bisher,
innerhalb der Armeekorps, in der ganzen Armee avancirten. Wie es
ſcheint, haben die betreffenden Berichte keine genügende Grundlage
für die Anordnung dieſer Maßregel geboten, denn es wurde von der
ſelben ſeitens des Kriegsminiſteriums Abſtand genommen.

Dem Jnfanterie- Regiment Nr. 149 in Jnowraz
law iſt der Kaiſerpreis im Unteroffizier Wettſchieſßen im
Bereiche des zweiten Armeekorps bereits dreimal hintereinander zu
gefallen. Jm, Jahre 1893 hat der Sergeant von der achten
Compagnie, im Jahre 1894 der Vizefeldwebel Weſtermann von der

denn die franzöſiſchen Kirchen ſind im Gegenſatze zu der
Fülle von Kirchengängern in den deutſchen Kirchen auffallend leer

nach dem feierlichen Gottesdienſte durchſchritt der Biſchof
ſegnend die Reihen der Anweſenden, aber ſo wie er an eine Gruppe
preußiſcher Soldaten kam, ließ er die ſegnende Hand ſinken und hob
ſie dann erſt wieder, als er ſich den Andächtigen franzöſiſcher Signatur
ger nüver ſah. Es iſt das keine Einbildung aus vorgefaßler
Meinung ſondern eine nicht allein von mir ſondern von vielen
anderen Perſonen gemachte Wahrnehmung. Der jetzige Biſchof war
General-Vikar des Erzbiſchofs von Afre und hatte dieſen im Jahre
1848 auf die Barrikaden begleitet in dem Palais des Biſchofs hatteder General-Feld marſchall Wohman genommen. Das Hauptquartier

blieb drei und einen halben Tag in Troyes. Bei meinem Wirthe
und deſſen Familie hatte ich die liebenswürdigſte Aufnahme ge-
funden wir hatten uns vielfach in politiſchen Diskuſſionen ergangen,
und beim Abſchiede ſagte der Mann. Welche Regierung uns be
ſchieden ſein wird, wer kann das wiſſen. Wir lieben die Republik
nicht, noch weniger aber den Kaiſer, deſſen Name für Frankreich eine
Unmöglichkeit iſt, wir wären unter den obwaltenden Umſtänden
vielleicht den Orleans geneigt, aber einen Regenten wünſchen wir
von ganzem Herzen und ganzer Seele den Frieden

Ein anderer Kriegsberichterſtatter, welcher dem Hauptquartiere
des Prinzen Friedrich Karl folgte, ſetzt dieſe Marſchſchilderungen
folgendermaßen fort:

„Nach unſerm Ausmarſche in Berlin ſihe ich wieder zum erſten
Male an einem komfortablen Schreibtiſche in dem Marmorkamin
brennt ein tüchtiges Feuer. Das Zimmer, im welchem ich meinen
verehrten Leſern dieſe Zeilen ſchreibe, iſt modern boiſirt, um mich her
ſtehen Fauteuils, Vaſen, Nippes alle Annehmlichkeiten häuslichen
Luxus, kurz, ich befinde mich in einem teppichunterlegten Daſein; von
draußen ſcheint die winterliche Sonne in das trauliche Gemach und
durch den Morgen läuten die Glocken der Kathedrale von Troyes.
Jch habe nie ſo ſchöne, volle, reine Glockentöne gehört,
und ſeit vier Monaten iſt mir zum erſten Male wieder ſonntäglich
zu Muthe.

Wie ich aus dem Kantonnement von Metz nach Troyes
komme? Nun, wie eben die Preußen irgend wohin kommen, auf
Geſchwindmärſchen von täglich drei bis fünf Meilen. Troyes liegt
ſüdweſtlich von Metz und ſüdöſtlich von Paris es liegt auf dem
Wege mitten in das Centrum von Frankreich hinein; dorthin
hatte die zweite Armee von Verſailles aus Marſchdirektion erhalten,wie man Pot, machte die franzöſiſche Loire Armee drohende Bewe-

J ſchienen war.

Ecgen i die Cernirungs Armee von Paris, und derartigen
infällen ſo

an der Spitze von ſieben Jnfanterie-Diviſioven und einer Kavallerie-
Diviſion ein für alle Mal begegnet werden. Am 2. November hatte
fich der Prinz in Begletung des Chefs und einiger Herren des Ge-
neralſtabes, ſowie der perſönlichen Adjutanten nach Nancy begeben.
Nachdem das Hauptquartier im Schloſſe von Corny vom 17. Sept.
bis 2. November ununterbrochen ſeinen Sitz gehabt hatte, war es an
dieſein Tage nach Pont à Mouſſon verlegt worden, wo es bereits
früher vom 14. bis 16. Auguſt, dem Tage von Vionville, war auf-lagen worden. Die Einwohner von Corny ſahen die lange
Wagen und Pferde Colonne der m mit trüben Mienen
dahinziehen, den Leuten war es ſehr leicht gemacht worden, ſie
brauchten nur Quartiere zu geben ohne Verpflegung und hatten außer
dem vielen guten Verdienſt. Wenn es auf ſte angekommen wäre,
hätte die Belagerung vom Metz noch ein Jahr dauern dürfen; ſie
waren auch auf Bazaine ſehr ergrimmt, nicht etwa weil er die Feſtung
überhaupt nein, darum, daß er ſie ſo früh übergeben hatte.
Von Pont-àMouſſon nach Commercy iſt ein ſtarker Marſch, er führt
an Ortſchaften vorbei, die jedem Deutſchen aus Schiller's Jungfrau

eläuſig ſind, an Vaucouleurs in Domremy, durch ein weites, offenes,
ruchtbares Terrain, das noch von der Sonne des Spätherbſtes be

Commercy iſt eine kleine Stadt von etwa 6000 Ein
wohnern, aber mit einem großen Schloſſe, das von dem Könige
Stanislaus gebaut worden war. Der gute Polenkönig vertrieb ſich
die Langeweile, die bei ihm ein chroniſches Leiden geweſen zu ſein
ſchien, durch Bauen, manchmal ließ er ſich auch ein paar Leute an
ſeinen Hof kommen, von denen er ſich Amüſement verſprach, die ſich
aber mehr über ihn amüſirten, wie Voltaire und ſeine göttliche
Emilie, ſeine mathematiſch phyſiologiſche Geliebte, die Marquiſe du
Chatelet, die mehrfach nach Commercy gekommen waren, angeblich,
um dem Polenkönige die Zeit zu vertreiben

Der Weg von Commerey nach Ligny führt durch Bergdifiléen,
die an manchen Stellen von ſeltenem landſchaftlichem Reiz ſind.
Das Städtchen Ligny liegt in einem weiten Keſſel und hat einen
ſtarken Fabrikbetrieb, namentlich in Eiſenwaren. Jn dieſem Städt-
chen traf die zweite Armee zum erſten Male mit den baieriſchen
Bundesbrüdern zuſammen, die als Etappenbeſatzung im Orte lagen
es war ein unterfränkiſches Landwehrbataillon, das auch die Ehrenwache
für den preußiſchen GeneralFeldmarſchall gab. Die Mainlinie ſchien
in der gegenſeitigen Waffenbrüderſchaft ohne alle Schwierigkeiten
üderſchritten zu ſein einen innigen Ausdruck fand die deutſche Ka
meradſchaft bei dem ſchäumenden Glaſe Bier, das in dem Städtchen
in vorzüglicher Güte zu haben wär und das ſich der Märker nicht
v r h necken ließ, als der Mainfranke, deſſen Muttermilch es

durch den GeneralFeldwarſchall Prinzen Friedrich Karl iſt; wenn im Weine Wahrheit, ſo ſcheint im Biere Einigkeit. Das

Hauptquartier des Höchſtkommandirenden bewegte ſich von Commerch
aus auf dem Wege immer mitten in Truppentheilen des dritten
Corps; zu wiederholten Malen machte der Prinz bei denſelben Halt,
begrüßte ſie und ließ ſie vorbeimarſchiren; die Jubelrufe der Mann-
ſchaften, die dem neuen General Feldmarſchall galten, tönten weithin
über das franzöſiſche Geſild und jeder Sohn der Mark fühlte ſich
perſönlich von der hohen Anerkennung berührt, die dem Corps in der
du des einſtigen Commandirenden deſſelben zu Theil gewor-

en war.
Das vierte Hauptquartier war Moutiers fur Saulx, ein Dorf

von etwa 1000 Einwohnern, deſſen einzige Annehmlichkeit war, daß
wir es am nächſten Morgen wieder verlaſſen konnten, um es, mit
dem Städtchen Joinville zu vertauſchen. Ich kenne wenige Orle,
die eine ſo anmuthige landſchaftliche Umgebung hätten, wie dieſer
einſtige Guiſe'ſche, ſpäter Orleans'ſche Sitz. Leider iſt das alte Feu
dalſchioß auf der Bergkuppe, an die ſich das Städtchen amphitheatra
lich anlehnt, demolirt, es ſoll eines der prächtigſten Frankreichs ge
weſen ſein von den hiſtoriſchen Erinnerungen iſt nur ein kleines
Jagdſchloß geblieben, im Renaiſſanceſtyl, „le grand ardinenannt daſſelbe war ganz in Verfall Jeraihen, bis es ein reicher
Siege Herr Satin, ankaufte, reſtauriren ließ und zu einem
Sitze modernen Comforts und Luxus umſchuf. Die ganze

innere Einrichtung war reich und prächtig, vielleicht auch
ken aber wie Alles in Frankreich, die Jdeen, die

prache, die Menſchen, das Eſſen und Trinken, Alles typiſch.
Der Salon des Herrn Satin in Joinville ſah gerade ſo aus wie der
Salon des Herrn Cottas in Moutiers, es fehlten jene Einzelheiten,
die wir Deutſchen unſerem Daheim zu geben verſtehen die fran
zöſiſchen Einrichtungen werden nicht von den Bewohnern, ſondern
nur von pariſer Tapezierern gemacht. Jn dieſem Schloſſe ward das
Hauptquartier aufgeſchlagen. Joinville wurde als gefährlicher, ver
dächtiger Ort bezeichnet geſtern ſollten daſelbſt noch die Franktireurs
geweſen und erſt durch die Avantgarde des dritten Korps vertrieben
worden ſein. Garibaldi ſollte mit ſeinen Scharen ganz nahe bei
Chaumont ſtehen. Ich hörte im Vorbeigehen, wie ein Unteroffizier
eines brandenburgiſchen Regiments ſeine Leute inſtruirte, vor Allem
vorſichtig zu ſein, nicht allein auszugehen und faſt mit dem Gewehr
im Arm zu ſchlafen, denn es ſeien geſtern erſt mehrere Soldaten
verſchwunden, ohne daß man wüßte, wohin ſie gerathen ſeien. Inder Umgegend der Stadt, ja, in derſelben ſollten noch Franktireurs
verborgen ſein. Darin war ſo die allgewelpe Stimmung ausge
drückt, die über die Stadt verbreitet war. Ueder den weiteren Vor
marſch in meinem nächſten Briefe.
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43. Compagnie und im Jahre 1895 der Unteroffizier Damſcheck von
der 4. Compagnie den Kef preis erhalten.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Mit der Jmmuniſirung bei Diphtherie hat Dr. Rubens-

Gelſenkirchen, wie er in der „D. Med. Wochenſchr.“ mitgetheilt,
durchaus günſtige Erfahrungen gemacht. Bis auf einen Fall blieben
die geimpften Kinder von der Krankheit verſchont. Rubens ſpritzte
200 Einheiten auf einmal ein, ohne jemals eine ſchädliche Nach
wirkung zu beobachten. Der eine Fall lehrt, daß zur Jmmuni-
ſirung die Anzahl der Einheiten höher genommen werden muß, ſo
bald die Diphterie einen ernſten Charakter aufweiſt. Für gewöhnlich
dürften 200 Einheiten genügen in ſchweren Fällen muß man die
Doſis erhöhen. Berings Wunſch, daß eine allgemeine Jmuniſirung
ſtattfinden möge, iſt zur Zeit wegen der hohen Koſten nicht aus-
führbar. Die Apotheker haben das ihnen eingeräumte Recht, bei
jedem Fläſchchen 75 Pfg. Zuſchlag zu erheben auch auf die zu
Jmmuniſirungszwecken ausgegebene Nr. O ausgedehnt und verkaufen
ſie mit 1 Mk. 50 Pfg. Soll der Segen der Jmmuniſirung auch
den ärmſten Klaſſen zu Gute kommen, ſo muß man vor Allem
verlangen, daß die Koſten bedeutend ermäßigt werden.

Theater und Muſik.
Boa rlin, 15. November. Geſtern trug die Komödie in 4 Akten

TDedeum von Ernſt Rosmer, unter welchem Pſeudonym
Frau Bernſtein ſchreibt, bei ihrer Erſtaufführung im Deutſchen
Theater einen ungeheuren Erfolg davon. Man kann, um Vergleichs-
momente zu haben, die Komödie neben den „Kollegen Crampton“
ſetzen. Hier wie dort die Charakterſtudie eines Künſtlers im Vorder
runde es Jntereſſes, in beiden eine mäßig ſich fortſchiebende Hand-
ung, Hauptmann und Rosmer ſetzen mit Thränen ein, um mit
ſtilllächelndem Glück und einer Verlobung zu enden. „Tedeum“ iſt
ein von Humor und feinſten pſychologiſchen Studien
getragenes Stück, deſſen Erſtaufführung für das Deutſche Theater
einen Ehrentag bedeutet.

Ueber den Nachfolger des Geheimraths Jordan als
Direktor der Natioual-Gallerie ſind bis jetzt die verſchieden
zrtigſten Gerüchte im Umlauf geweſen. Wie wir erfahren, entbehren
dieſe Gerüchte jeder Baſis. Das Eine iſt ſicher, daß die Stelle im
Miniſterium, welche Herr Geheimrath Jordan bis vor Kurzem inne
hatte, und die Stelle des Direktors der National-Galerie nicht mehr
von einer verwoltet werden ſollen. Jm Uebrigen hat HerrPerſon
Geheimrath Jordan zwar ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, aber noch
keinen Beſcheid darauf erhalten. Von ſeiner Nachfolgerſchaft in ſeinen
Aemtern läßt ſich zur Zeit mit irgend welcher Sicherheit noch nichts
melden.

Die Erlaubniß Shakeſpeares. Da die herumziehenden
italieniſchen Schauſpielertruppen häufig Werke lebender Autoren auf
führen, ohne hierzu ermächtigt zu ſein und natürlich auch ohne
Tantième zu zahlen, ſo ſind kürzlich die Polizeiverwaltungen von der
Regierung angewieſen worden, die Aufführung tantièmepflichtiger
Stücke zu unterſagen, falls der Schauſpieldirektor keine Ermächtigung
des Autors zur Aufführung vorweiſen kann. Nun wollte dieſer Tage
die Truppe PoliziJoh, die in dem Städtchen Ruſfi Vorſtellungen giebt,
„Othello“ zur Aufführung bringen. Das Haus war nahezu aus-
verkauft und die Vorſtellung ſollte eben beginnen, als der Polizei-
hauptmann des Städtchens die Ermächtigung des Autors 8 Auf
führung zu ſehen verlangte. „Aber das Stück iſt von Shakeſpeare“,
erwiderte man ihm. „Nun gut, die Ermächtigung Shakeſpeares.“
„Der iſt jo ſeit 300 Jahren todt!“ „Herr ſie machen ſich über
mich luſtig. Jch habe erſt in dieſen Tagen von ihm in den Zei-
tungen geleſen. Die Vorſtellung iſt hiermit unterſagt.“ Dem Pub-
likum mußte das Eintrittsgeld zurückerſtattet werden, weil die Er
laubniß Shakeſpeares zur Aufführung fehlte.

Halleſches Kunſtleben.
Stadttheater. („Die J von G. Meyer

deer.) Wenn man neulich in Magdeburg bei Gelegenheit eines
Gaſtſpiels der Frau MoranOlden hinter einer anderen Oper her den
4. Akt der „Hugenotten“ aufführte, ſo iſt damit eine Einrichtung ge
troffen, welche meines Erachtens zur Nachahmung ſehr zu empfehlene
iſt. Die Muſik des 4. Aktes der „Hugenotten“, ſpeziell diejenige des
großen Duetts zwiſchen Raoul und Valentine, iſt das Einzige, was
einem heute noch in dem langen Werke das Herz warm zu machen
im Stande iſt. Jm Uebrigen werden in den „Hugenotten“ die Mängel
des Meyerberſchen Opernſchaffens faſt ebenſo fühlbar wie in ſeinen an-
dern Opern. Auch das Hauptwerk Meyerbeers wird ſchließlich das
Schickſal ſeiner übrigen von der Bühne immer mehr verſchwindenden
Opern theilen, wenn man ſich nicht entſchließen will, den einzig
lebensfähigen Reſt auf die oben angegebene Weiſe zu retten. Herr
danſchmann, der ſich in ſeinen Gaſtſpielen als Tannhäuſer,
Lohengrin und Radames zur Acquiſition für unſere Bühne beſtens
empfohlen hatte, iſt derſelben nunmehr feſt verpflichtet worden. Er
hatte geſtern die männliche Hauptrolle, die des „Naoul“ übernommen,
deren im Allgemeinen recht anerkennenswerther Durchführung
das Publikum mit ſichtlichem Intereſſe folgte. Gleich die
Romanze im erſten Akt bot ihm reichlich Gelegenheit, ſeine
ſehr ſchätzbare Geſangstechnik und verſtändige Tonbehandlung von

„Neuem zu zeigen. Der trefflich gerathene Triller bei Heldentenören
eine Seltenheit rief beſonderen Beifall hervor. Leider wurde der
gute Eindruck den der tüchtige Sänger mit dem Vortrage dieſer
Nummer erzielte, durch etwas unreine Jntonation beeinträchtigt.
Fehlt es auch Herrn Hanſchmann an der Größe der Stimme, die
man dem Vertreter des „Raoul“ wünſchen möchte war ihm ſeine
Partnerin in großen Duett im 4. Afit in dieſem Punkte entſchieden
überlegen, ſo wußte er doch durch intelligente Verwendung ſeiner Mittel
und die eindrucksvolle Art ſeiner Geſangsdarbietung dieſen Mangel aus-
zugleichen und ſich neben Frl. Haebermann würdig zu behaupten. Sollte es
aber Herrn Hanſchmann nicht möglich werden, durch einige geeignete
tägliche Uebungen ſeinen Kehlton immer mehr los zu werden Da
auch Figur, Haltung und Spiel zu der Eigenart des proteſtantiſchen Edlen
in gutem Einklang ſtanden, ſo durfte man mit der ganzen Leiſtung
Herrn Hanſchmanns als „Raoul“ recht zufrieden ſein. Daß Fräulein
Haebermann ihrer ſtimmlichen Beanlagung und ihrem tempera-
mentvollen Weſen entſprechend als „Valentine“ noch tieferen
Eindruck hinterlaſſen würde, war nur natürlich. Beſonders im Duett
mit Marcell im dritten Akt, am meiſten aber in der großen
Liebesſzene des vierten Aktes entwickelte ſie eine Leidenſchaft
im Ton die von fortreißendſter Wirkun war.
Auch darſtelleriſch wußte ſie ihre Rolle mit den nöthigen großen Zügen
auszuſtatten. Eine höchſt lobenswerthe Leiſtung bot wieder Frl.
Stark als Page Urban. Die Cavatine im 1. Akt, an deren Aus
führung beſonders die flüſſige Coloratur bemerkenswerth wurde, ließ
ihr geſangliches Können in ſehr günſtige Beleuchtung erſcheinen.
Etwas mehr von dieſem geſanglichen Vorzug hätte Frl. Breuer als

önigin aufweiſen dürfen. Die rechte Brillanz, die dem muſikaliſchen
Theil dieſer Rolle eigen, vermochte Frl. Breuer nicht voll zu erreichen,
ſo ſehr ſie auch bemüht war, durch geſchickten, vorſichtigen Tonanſatz
einmal in dieſer Beziehung nichts zu verderben, andererſeits die
ſonſti Sprödigkeit ihres Stimmkl ugs zu mindern. Von
den übrigen männlichen Darſtellern verdient Herr Cianda
mit Auszeichnung genannt zu werden deſſen Spiel
und Geſang der Rolle des „Grafen Neves“ ſehr zu ſtatten
kam. Weniger Gutes läßt ſich über den „St. Bris“ des Herrn
Kaul a berichten. Die langweilige, trockene Art dieſes Herrn, ſein
oft unſchö: r, Geſang ſind zu einer ausreichenden Charakteriſtrung
dieſes Fanatikers für die katholiſche Sache wenig geeignet. Herr
Xiſtemann, bemühte ſich nicht ganz erfolglos, dem MRaree L

das rechte Gepräge zu geben, geſellte ſich nur
zu dem penig ſympathiſchen eines Organs noch
ein naſaler Beiklang hinzu. Jn den tieferen Tönen
muß Herr Liſtemann ch mehr lonat feſt zu rla en
e rann wird er auch ven Cnſembles, in denen er waizuwirken

t ein beſſer Farmonſſches Fundament zu geben wiſſen. Von den

leider
Ton

eſant r Anſpreche ri J C leiſtet Beriedigendes. Vielen Beifall fand auch das Ballet, deſſen Meiſterin
rl. Nadina ſich wieder als vorzügliche Fußſpitzenkünſtlerin erwies.
ie Leitung des ganzen Werkes, deſſen orcheſtraler Theil ebenfalls

meiſt lobenswerth ausgeführt wurde die Geiger ſchienen in der
Jntonation allerdings nicht immer ganz einig unter fich zu ſein
lag in den bewährten Händen des Herrn Kapellmeiſter Frank.

O. Schröder.
Aus dem Bureau des Stadttheaters Jn der morgigen

Erſtaufführung der Luſtſpiel-Novität von Oscar Blumenthal „Gräfin
Fritzi“ ſind in den Hauptrollen die Damen: Frls. Hoffmann,
Schneider, Woytaſch, Kühn und Liſſé, ſowie die Herren
Conradi, Lipowitz, Kramer und 7 nicke beſchäftigt.Sonntag geht Nachmittags 3 Uhr der erſte Tag der Wallenſiein-Trilogie Karien ſeines Bager und „Die Piccolomini“
aks 9te FremdenVorſtellung bei halben Preiſen in Scene. Abends
78 Uhr werden 2 Opern gegeben und zwar die komiſche Oper
„Poſtillon van Lonjumeau“ und die Märchenoper „Hänſel
und Gretel“ von Engelbert Humperdinck.

Aus dem Bureau des Nationaltheaters. Lecocq's kom.
Oper Giroflé-Girofla geht Sonnabend mit Fräulein Emma
Opel in der Doppelrolle in Szene. Die Direktion ſſt ſtets bemüht,
dem Publikum das Neueſte zu bieten. So hat vor kaum 8 Tagen
in Berlin der tolle Schwank „Seine Geweſene“ einen großen
Heiterkeitserfolg errungen und Montag, den 18. d. Mts., geht der
Schwank bereits über die Bühne des Nationaltheaters. Heute Abend
wird der Schwank „Oherchez la femme“ zum erſten Male
wiederholt.

Das neu begründete „Halle'ſche Trio“ wird am Sonn
abend, den 16. d. Mts., zum erſten Male vor die Oeffentlichkeit
treten. Das I. Konzert findet im Saale der Loge zu den fünf
Thürmen ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Vermiſchtes.
Gar nicht ſtolz. Aus Stallupöen wird berichtet Vor einigen

Tagen trat eine Landfrau der Umgegend an einen hieſigen Soldaten,
der auf Poſten war, mit der gute heran, ob er auch ihren bei der
ſelben Truppe befindlichen Sohn kenne der bereits die Gefreiten
knöpfe trage. Als er dies bejahte, rief das Mütterchen jedenfalls
im Gefühle, daß ihr Sprößling ſchon die erſte Klippe zum General
feld marſchall erſtiegen habe: „Ja, ja, mien Sohn Guſtav iſt ein
tüchtiger Kerl obgleich er Gefreiter iſt, läßt er ſich doch von jeder
mann ſprechen, als ob er nur Gemeiner ſei; denn Stolz kennt er
überhaupt nicht.“

Ein Mord der ein e Licht auf die Zuſtände gewiſſer
Pariſer Vorſtädte wirft, iſt kürzlich in der Avenue d'gtalie verübt
worden. Das Opfer iſt ein Weißgerber Namens Alphonſe Cham-
bellan, der in ſeiner Jugend vernachläſſigt, auf Abwege gerathen
war und ſeine Genoſſen in Zuhälterkreiſen geſucht hatte. Da er ſich
indeſſen rechtzeitig zu ermannen und dieſer gefährlichen
Geſellſchaft zu entziehen gewußt hatte, um zu einer regelrechten
Arbeit zu greifen in der es ihm Dank ſeiner Geſchicklich
keit und Aufgewecktheit bald gelang ſein Brod reichlich zu
verdienen ſo waren die Uebelthäter, mit denen er früher
verkehrte, gegen ihn aufgereizt, da ſie fürchteten, er werde ſie c. rathen.
Zu wiederholten Malen ſuchten ſie ihn wieder an ſich zu locken, aber
ihre Bemühungen ſcheiterten an der Feſtigkeit Chambellans. Somit
reifte bei verſchiedenen dieſer Strolche der Entſchluß, den einſtigen
Genoſſen aus dem Wege zu räumen. Sie wurden in dieſem Be-
ſchluſſe vollends beſtärkt, als einer der ihrigen Chambellan das
Polizeikommiſſariat des Viertels betreten ſah. Sie ſchloſſen daraus,
daß Chambellan jetzt den Angeber ſpiele, während er ſich in der
That nur wegen einer Militärangelegenheit dort eingefunden hatte.
Jetzt beſchloſſen ſie, ihr langgehegtes Vorhaben aus-
zuführen. Fünf oder ſechs an der Zahl kamen ſie
in einem verrufenen Lokale zuſammen wo ſie
Freie traten geriethen ſie wegen der Einzelheiten der geplanten
Mordthat in einen ſo heftigen Wortwechſel, daß faſt ein Auflauf
entſtand. Jnzwiſchen war einer ihrer ausgeſandten Späher mit der
Nachricht zurückgekehrt, Chamberllan habe ſich ſoeben von ſeinen
Freunden, mit denen er den Abend verbracht, verabſchiedet, und gehe
nach ſeiner Wohnung. Sie entfernten ſich gleichfalls in dieſer
Richtung und machten nun unausgeſetzt einen ſolchen Lärm, daß
die Vorübergehenden auf ſie aufmerkſam wurden. Auch Chambellan
führte die unſelige Neugier in die Nähe der Nowdies
Kaum hatten dieſe ihn erkannt, als einer von ihnen, Dufaux, ihm
mit dem Kopfe einen Stoß in den Unterleib verſetzte. Chambellan
kam indeſſen nach einer momentanen Betäubung wieder zu ſich und
ſetzte ſich in Vertbeidigungszuſtand, wurde aber von den Strolchen
umringt und übel zugerichtet. Gerade im Augenblick des heißeſten
Handgemenges ſtürzte einer der Kumpane, der ſich hinter einem
Baume verborgen hatte, auf den Unglücklichen zu und ſtieß ihm ein
Dolchmeſſer ins Herz. Mit einem dumpfen Klagelaut ſank Cham-
bellar tödtlich getroffen zu Boden, während die Mörderbande die
Flucht ergriff. Die Wachmänner machten ſich ſofort an ihre
Verfolgung, es gelang ihnen, Dufaux, den erſten Angreifer, dingfeſt
zu machen. Chambellan, der in aller Eile nach dem Hoſpital Cochin
gebracht worden war, hauchte bald darauf ſeinen Geiſt aus, nach-
dem er noch zuvor alle ſeine Angreifer dem Polizeikommiſſär hatte
nennen können. Zwei von ihnen, der 19 jährige Louis Chevalier und
ein gewiſſer Emile Geain, wurden bald verhaftet ſie weigerten ſich
aber ebenſo wie Dufaux, den Namen deſſen zu nennen, der den tödt-
lichen Streich geführt, weil der Verbrecher von all' ſeinen Spießge-
ſellen gefürchtet wird. Der Polizeikommiſſär kennt indeſſen den
Mörder, der ſomit der verdienten Strafe nicht entgehen wird.

Was in Amerika unterſchlagen wird. Nach ſtatiſtiſchen Auf
ſtellungen beläuft ſich die Summe der während des verfloſſenen
Jahres in den Vereinigten Staaten mittels Betruges oder Fälſchung
unterſchlagenen Gelder auf 30 Millionen Dollars (120 Millionen
Mark) und im Verlaufe der letzten elf Jahre auf den coloſſalen Be
trag von 130 Millionen Dollars! Wenn man bedenkt, daß jeden
falls noch viel mehr ſtatiſtiſch nicht cchweisbar iſt, ſo kommt man
zu netten Reſultaten.

e in der Abſynthflaſche ſich Muth ſuchten. Als ſie darauf ins

n

StandeöamtsRachrichten von Halle
vom 14. November 1895.

Aufgeboten: Der Fiſcher Guſtav Knöchel und Wilhelmine
Schildknecht, Weingärten 49. Der Hüttenmann Ludwig Graſche
und Luiſe Wange, Windhauſen. Der Bergmann Karl Franke, Eis-
leben und Emma Kunze, Höhnſtedt. Der Tiſchler Friedrich Kliez,
Halle und Minna Jägeler, Groß-Germersleben.

Eheſchließungen Der Handarb. Gottlieb Lobo un
rethe Cichy, Schloſſerſtr. 12.

Geboren: Dem Schuhmacher Heinrich Achilles, Schmeerſtr. 15,
T. Agnes Emma. Dem Handarb. Karl Domina, Schloſſerſtr. 11,
S. Leopold. Dem Droſchkenkutſcher Ernſt Sonntag, Mittelwache 2,
S. Otto Paul. Dem Handarb. Karl Weihmann, Spitze 14, S. Her
mann Paul. Dem Rangirer Paul Wittig, Wörmlitzerſtr. 116, S.
Erdmann Georg Paul. Dem Kaufmann Hermann Katz, Matrien-
ſtraße 10, S. Erich. Dem Fleiſchermſtr. Emil Schliack, Thalamt-
ſtraße 5, T. Anna Agnes Martha. Dem Kellner Paul Schmidt,
Brandenburgerſtr. 2, T. Emma Paula Klara. Dem Keſſelſchmied
Chriſtian Jänicke, Beeſenerſtr. 26, T. Emilie Elſa Gertrud. Dem
Bäckermſtr. Max Schröder, Zwingerſtr. 31, S. Gottfried Karl Max.
Dem Buchdrucker Ludwig Gorges, Fleiſcherſtr. 31, T. Martha. Dem
Handarb. Erdmann Schenk, Schützenſtr. 20, T. Gertrud Elſe. Dem
Handarbeiter Reinhold Hammelmann, Schmiedſtr. 22, S. Friedrich
Wilhelin. Dem Zigarrenmacher Herm. Kleeblatt, Jacobſtr. 38, T.
Anna Bertha. Dem Schriftſetzer Robert Huth, Georgſtraße 3, S.
Konrad Hellmuth Werner. Dem Eiſendreher Reinhold Herzog, Unter-

plan Kt R Guſtav Fricdric FeſtFrievrich Eſſebier, Brauv.nburgerſtraße 3, T.

Marga-

inns C
em Steinbildhauer Heinrich Otto, Liebenauerſtr. 161, T. Jrma.

Vertretern kleinerer Rollen ſei nur noch Herr Faber erwähnk, der
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Geſtorben Der Privatmann Chriſtian Keil, 80 J., alter
Dirkt 6. D ienſtman Karl Alrer' Schulze, 56 Loniſſen
haus. Des a Karl Fromme Ehefrau, Henriette geb.
Schaaf, 46 J., Klinik. Des Schneider Otto Feyerabend T. Ella,
J ine 2. Des Kaufmann Karl Deutſcher S. Erich, 3 M.,
Anhalterſtr. 6.

Veranrwortlich:
Alſred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Thegter; Dr. Guſtavw Adolf Laurent für Lokales, Pro
vinzielles und Allgemeines Adelbert Kirften für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion
betreſſenden Zuſchriſten ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „„An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.,“ zu adreſſiren.

e Weimar-Lotterie.
Ziehung vom 7. 11. Dezember 1895. 5000 Gewinne

im Werthe von 1509 000 A. Hauptgewinne im Werthe von
50 000, 10 000 c c. Preis des Looſes 1 c und 10
Reichsſtempelſteuer, in Summa 1,10 c. (11 Looſe 11,10
Porto und Ziehungsliſte 30

J Obige Looſe empfiehlt und verſendet die Rxpedition
der Halleschen Zeitung, Halle a. S., Leipzigerſtr. 87. Wo

Alle Anzeigen
welche Für Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemiiss

Weise für sämmtliche Zeitungen besorgt von dem
Special-Annoncen Bureau für landw. Anzeigen

Otto Thiele
Berlin SW., Bernburgerstrasse 3.66)

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Der Geſellſchaft Lenz Comp. zu Stettin wird zur Herſtellung
der Oberbau Arbeiten auf der Neubauſtrecke HalleHettſtedt hiermit
die Erlaubniß ertheilt, die Strecke mit den definitiven Betriebs
Maſchinen und Wagen für den Baubetrieb zu befahren,

Merſeburg, den 9 November 1895.

Der Königliche RegierungsPräſident.
In Vertretung:

FPogge.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten- Verſammlung

Montag, den 18. November er., Nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Nachbewilligung zum Feuerwehretat 2. Vermiethung eines
Ladens im Schnetraßenflüg Raothstellers 3. Antrag, die
SchlichtingStiftung, betreffend 4. Zuſtimmung zu einem Abkommen
mit dem Verein für Kohlenbergbau und Briquettesfabrikation hier
ſelbſt 5. Vermiethung zweier Läden im Anbau des Rothen Thurmes
6. Kanaliſation des ſüdlichen Stadtgebietes und Mittelbewilligung
dazu 7. Finalabſchluß der Kämmereikaſſe pro 1894/95 und Nach
bewilligung 8. Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter für den Wahl
vorſtand für die StadtverordnetenWahlen 9. Petition, Herausgabe
eines Adreßbuches betr. 10. Petition, eines Be
amten betr. 11. Petition, der Ortskrankenkaſſe für Brauer und
Müller, denſelben Gegenſtand betr. 12. Petition von Anwohnernder Gerberſaale 13. Petition, Ableitung von Niederſchlagswäſſerr
betr. 14. Petition, Erſtattung von Reparaturkoſten bett.

Geſchloſſene Sitzung.
15. Anſtellung einer Klage 16. Definitive Anſtellung von 2

in 17. Wahl eines Schietsmannsſtellvertreters für
den 11. Bezirk 18. Wahl eines Armenpflegers für den 18. Bezirk.

Der Stadtverordneten-Vorſteher-
W. Hittenberger.

Städtiſche Kommiſſionen.
Petitions- Kommiſſion.

Sitzung am Sonnabend, den 16. November er., Nachm. 5 Uhr
im Eheſchließungszimmer.

Tagesordnung:
1. Petition wegen Herausgabe des Adreßbuches 2. desgl. Be

ſchäftigung mit Nebenarbeiten betreffend 3. desgl. der Ortskranken
kaſſe der Brauer und Müller 4. desgl. wegen Ableitung von Nieder
ſchlagswäſſern 5. desgl. wegen Reparaturkoſten 6. desgl. von Anwohnern de: Gerberſaale.

J.Nr. 13697. [3407

Familien Nachrichten.
Durch die Geburt eines m unteren Jungen wurden hocherfreut
Trebitz b. Wallwitz, den 14. November 1895.

Vmil SicKert und Frau
3394] Olga geb. Wege.

Die glückliche Geburt eines kräftigen Töchterchens beehren ſich

anzuzeigen (342Profeſſor Hr. F. Krause und Frau
liſabeth geb. Wagner,

Altona, den 14. November 1895.

Jagdwesten,

Wollene Herren-Hemdlen,

Beinkleicler, Vnterjacken,

Socken und Strümpfe
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H. C. Weddy-Poniehe,
Jelpzigerstrageo 6/7.

expfiehlt

T
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Halle (Saale),

Landeszeitung für
Halleſche Lokalnachrichten vom 15. November.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit dentlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Wählerverſammlung. Jn der „Börſenhalle“ fand geſtern
Abend eine Verſammlung der Wähler der 3. Ab-
theilung des 2. Bezirks, einberufen vom Vorſtand des
2. kommunalen Wahlbezirksvereins, ſtatt, um ſich endgültig über die
Kandidatur des Herrn Rentier Guſtav Richter welcher an Stelle
des mit Ende dieſes Jahres ausſcheidenden Herrn Dekorationsmaler
Zand er aufgeſtellt iſt, zu äußern. Herr Richter kennzeichnete ſeinen
Standpunkt auf kommunaglem Gebiete, womit ſich die Anweſenden
einverſtanden erklärten. Herr Richter wurde darauf als Kandidat
prollamirt und vom Vorſtand das Erſuchen an die Wähler gerichtet,
nunmehr auch für die Wahl desſelben lebhaft einzutreten. Man be
fürchtet, daß in dieſem Bezirke die die Stadt vertretenden Beamten einen
eigenen Kandidaten aufſtellen werden. Durch eine ſolche Zerſplitterung
der Stimmen könnte leicht der Fall eintreten, daß der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat aus dem Wahlkampfe als Sieger hevorgeht. Die
Arbeiterſchaft iſt im 2. Bezirk auch ſehr ſtark vertreten, das ſollten
doch die Herrn Beamten bedenken und lieber auf einen eigenen
Kandidaten verzichten, zumal doch ſchon Beamte im Stadtverordneten
kollegiun vertreten ſind.

Der Sächſiſche Provinzialausſchuß für Jnnere Miſſion
wird ſeine diesjährige Hauptverſammlung am 26. November
zu Halle halten und zwar in den Kaiſerſälen Große Ulrichſtraße 51,
Vorm. 10 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht in erſter Linie ein
Referat des Direktors Bauer vom gädagoginm zu Niesky über das
wichtige Thema „Die innere Miſſion und die männ-
liche Jugend“. Tags zuvor Montag, den 25. November, ver
ſammeln ſich die Synodaloertreter für Jnnere Miſſion
aus der ganzen Provinz zu ihrer 20. Generalverſammlung,
in der vor allem die Frage zur Verhandlung gelangen ſoll „Was
leiſtete die gnnere Miſſion für die Evangeliſation?
An demſelben Tage findet Abends 6 Uhr in der Obervpfarrkirche
U. L. Fr. ein Feſtgottesdienſt ſtatt, zu welchem General
ſuperintendent Vieregge die Predigt übernommen hat und um
8 Uhr in den Kaiſerſälen eine freie Verſammlung, in der
eine Reihe von Anſprachen über das Thema: „Blicke in aller-
lei Werkſtätten ſchriſtlicher Liebesarbeit“
werden ſollen. Alle Freunde und Freundinnen der Jnnern Miſſion
ſind zu dieſen Verſammlungen herzlich eingeladen.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein. Mit überaus regem
Intereſſe folgten die zahlreichen Hörer, welche ſich geſtern Abend zu
dem erſten der für den laufenden Winter in Ausſicht genommenen
öffentlichen Vorträge im Saale des Hotels „Stadt Hamburg“
eingefunden hatten, den Darlegungen des Herrn Prof. Dr. Marſchall
über die Thierwelt Afrikas. Der Reihe nach beſprach der
Redner die charakteriſtiſchen Thierformen der verſchiedenen Gebiete,
ſo Madagaskars, der Baumregion Weſtafrikas, des Savannenlandes,
der ſüdlichen Subregion des Caps, Nordafrikas, des Wüſtengebietes
und der Gruppen kleinerer Jnſeln weit entfernt von einer trockenen
Aufzählung bot der Vortrag dabei Aufſchlüſſe über höchſt intereſſante
Beziehungen der afrikaniſchen Frauen zu denjenigen anderer Erdtheile
und eine Fülle von Einblicken in biologiſche Verhältniſſe. Den
Schluß der Ausführungen des Redners bildete ein auf den dar-
gelegten Thatſachen der heutigen Thierweltvertheilung wie paläonto-
logiſchen Funden fußender Rückblick auf die mit dem Wandel der
Oberflächenform Afrikas im Laufe der Jahrtauſende im engſten
Zuſammenhang ſtehende allmähliche Entwickelung der heutigen Fauma.

Der Halleſche TheaterVerein veranſtaltete am geftrigen
Abend im „Neuen Theater“ einen Schauſpiel-Abend. Zur Auf-
führung gelangte: „Johann Baransky“, Schauſpiel in 3 Akten.
Das flotte Spiel der Darſteller fand bei dem zahlreich erſchienenen
Publikum lebhaften und wohlverdienten Beifall. Ein darauf folgendes
Tanzkränzchen hielt die Gäſte und Mitglieder noch bis in die frühen
Morgenſtunden fröhlich beiſammen.

Der dritte Muſik-Abend der Akademie der Toukunſt,
kleine Ulrichſtraße 18, fand geſtern Abend ſtatt. Das zahlreich er
ſchienene Publikum brachte ſämmtlichen Vorträgen des reichhaltigen
Pogramms verdientermaßer wärmſtes Intereſſe und reichſten Beifall
entgegen. Es theilten ſich in die Ehren des Abends der Direktor
Herr Wendel-Ham merſtedt, der Violinvirtuos Herr Ad. Wil
helmy, ſowie die Concertſängerin Frl. Frieda Kriele. Die
Aufführung kann als eine ſehr gelungene bezeichnet werden, und kann
eine Anſtalt mit ſolchen Lehrkräften einem Muſikunterricht ſuchendem
Publikum nachdrücklichſt empfohlen werden.

Zu dem Tode Oskar Vorcherts. Der bekannte Afrika
reiſende Oskar Borchert, iſt, wie wir bereits geſtern meldeten, in
Ludwigsluſt den Ficbern, die er ſich aus Afrika mitgebracht, er
legen. Am Anſchluß hieran wird uns geſchrieben: Vorchert war
dieſen Sommer in den Oſtſeebädern Travemünde und Warnemünde
und kehrte anſcheinend geneſen zu ſeiner betagten Mutter und ſeinen
Schweſtern nach Lübeck zurück. Kaum zwei Tage in Lübeck, packten
ihn die Fieber mit aller Gewalt. Das Ausſehen VBorcherts war
greiſenhaft, ſeine Bewegungen waren müde und ſchlaff der Körper
enſetzlich mager, aber das Auge des im Anfang der dreißiger Jahre
ſtehenden Forſchers leuchtete noch mit jugendlichem Feuer. Borchert
wurde 1889 bekannt durch ſeine Theilnahme an der deutſchen Emin
Paſcha Expedition. Die von ihm 1891 geleitete AntiSklavereiEx-
pedition konnte er bekanntlich, obwohl außerordentliche Summen auf-
gezehrt wurden, zu einem erfolgreichen Ende nicht führen. Nachdem
die Strecke von Bagamoyo nach Mpuapun zurückgelegt war, kehrte
er krank zur Küſte zurück und ſpäter hat er Afrika nicht wieder ge
ſehen. Der bekannte Forſcher hielt ſich im vergangenen Jabre längere
Zeit in Halle auf, um landwirthſchaftliche Studien zu treiben, und
iſt in jenen Tagen auch unſerer Halliſchen Zeitung“ nahe
getreten, die ihn zu ihren liebenswürdigſten Mitarbeitern rechnen
durfte. Möge ihm die Erde leicht ſein“!

Vermieihnng im Schlachthofgebäunde. Zu dem heute im
Stadiſekretariat angeſtandeneu ermin zur Vermiethung von
3 Kommiſſionszimmern im Erdgeſchoß des Reſtaurationsgebäudes

Miether, der Viehhändler, Herr Carl Dillge von hier, und bot
ſtatt der bisherigen Jahresmiethe von 300 Mk., eine ſolche von
75 Mk. Die beiden anderen Kommiſſtonszimmer ſind bisher für
215 bezw. 195 Mk. Jahresmiethe vermiethet.

Wegen Unterſchlagung verhaftet wurden in Leipzig zwei
aus Halle gebürtige Laufburſchen. Der eine hatte ſeinem Arbeit-
geber in Halle 50 Mk. unterſchlagen und war nach Leipzig gekommen,
um das Geld mit einem Gleichgeſinnten zu verjubeln.

Für Feinſchmecker dürfte die Mahnung am Platze ſein,
ſich rechtzeitig mit Caviar zu verproviantiren, da derſelbe im Preiſe
erheblich ſteigen wird. Die beſten Sorten, Aſtrachan und Beluga
Caviar, werden jetzt mit 12 bis 15. Mk. pro Pfund bezahlt. Der
Preis dürfte aber ſchon in nächſter Woche um mindeſtens eine Mark
pro Pfund ſteigen, da Ruſſiſcher Caviar neueſter Ernte nur in ge
ringen Quantikäten geliefert werden kann. Schuld daran trägt alleinder Stör, der ſich nicht nicht fangen laſſen will. Der Vttober
fang war nämlich ein ſo ſchlechter, daß die Befürchtung nahe liegt,
es werde zu Weihnachten, der hante saison des Caviars, an dieſem
Leckerbiſſen gänzlich mangeln, wie dies bekanntlich vor drei Jahren
der Fall war. Veſſer auf dem Poſten iſt der Amerikaniſche Stör,
der den aus Californien, Alaska u. ſ. w. importirten Caviar im
Handel fälſchlicherweiſe oft „Ural-Caviar“ genannt liefert. Das
Pfund von dieſem wird hier mit vier Mark gern o da er ſich
im Ausſehen und Geſchmack wenig von dem Ruſſiſchen Fabrikat
unterſcheidet nur die Farbe bietet ein leichtes Kennzeichen, ſie ſpielt
nämlich ins Bräunliche, während der Kenner den grauen r aus
Aſtrachan den Vorzug giebt. Jedenfalls iſt der „Amerikaner“ be
deutend beſſer, als der „Kaviar fürs Volk“, wie er vom grünen
Strand der Elbe kommt und dem der Volksmund wegen ſeines

und ſchmierigen Ausſehens den Namen „Schuhwichſe“ bei-
gelegt hat.

Stangen's illuſtrirte Reiſe und Verkehrs Zeitung
beginnt in ihrer neueſten Nummer vom 15. November eine von Paul
Söborg reich illuſtrirte Artikelreihe über Sanſib ar aus der Feder
des bekannten Kolonialpolitikers G. Meinecke. Ferner wird die neue
Eiſenbahn in Syrien über den Libanon und Antilibanon durch Text
und zahlreiche Bilder veranſchaulicht. Kleinere Artikel behandeln
Einen „Abſtieg in die Unterwelt“ (Adelsberger Grotte), die Berliner
Gewerbe Ausſtellung und die Ungariſchen Millenniumsfeſte 1896.
Im Feuilleton veröffentlicht P. Grabein eine ſpannende Novellette:
„Frau Lucies Rendez-vous“. Zahlreiche Verkehre und Vermiſchte
Nachrichten Scherzecke u. ſ. w. bieten dem Leſer ebenfalls noch
mancherlei Stoff zu Belehrung und feſſelnder Unterhaltung.

Vermiſchtes.
Vier Mädchen auf einmal eutführt. Ein recht pikantes

Skandälchen bildet gegenwärtig das Tagesgeſpräch in Poſen.
Vier junge Damen aus beſſeren Kreiſen ſind verſchwunden, ohne
auch nur die geringſte Spur hinterlaſſen zu haben. Die vier Evas
töchter haben nicht etwa, wie mancher glauben dürfte, aus Liebes
gram zu Gift, Dolch, oder ſonſt einem Mordinſtrument gegriffen,
obgleich Liebe das Hauptmotiv ihres räthſelhaften Verſchwindens iſt,
nein, ſie haben ſich entführen laſſen. Ueber die Entführer ſelbſt, ſowie
den Ort der Flüchtigen herrſcht geheimnißvolles Dunfel.

Selbſtbezichtignug. Der angebliche Mörder der
Schwedin Anderſen hatte, wie ſich jetzt herausſtellt, ſeine
Selbſtbezichtigung vor dem deutſchen Konſul in Pernambüco nür
vor m t um freie Reiſe nach Hamburg zu erlangen. Er bleibt
in Haft.

Ein bemerkenswerther Vorfall wird aus Kellinghuſen ge
meldet. Jm Auguſt v. J. wurde dem dort wohnhaften Pferde-
händler Schmalfeld bei Gelegenheit des Kellingerhuſener Pferde-
marktes eine Brieftaſche mit 1700 Mk. in Kaſſenſcheinen von einem
im Freien ſtehenden Zahltiſch entwendet, ohne daß es gelang, des
Diebes habhaft zu werden. Alle Nachforſchungen führten zu keinem
Reſultate und der Fall war allmählig in Vergeſſenheit gerathen,
als zum nicht geringen Erſtaunen des Geſchädigten Ende voriger
Woche der Briefträger mit einem eingeſchriebenen Briefe bei
ihm erſchien, deſſen Werih auf 1700 Mark angegeben war.
Beim Oeffnen deſſelben kam zur größten Ueberraſchung die verloren
gegangene Brieftaſche zum Vorſchein und bei näherer Unterſuchung
ergab ſich die merkwürdige Thatſache, daß der Jnhalt derſelben noch
aus denſelben Scheinen beſtand, welche Schmalfeld beim Verluſte
beſeſſen hatte. Ein anliegendes Begleitsſchreiben enthielt die wohl-
gemeinte Warnung, künftig vorſichtiger mit dem Gelde umzugehen,
da vielleicht bei rinem zweiten Verluſt der Dieb nicht ſo ehrlich ſein
werde wie in dieſem Falle. Die reichlich einjährige Wartezeit möge
Herr Sch. als Strafe für ſeine begangene Unvorſichtigkeit anſehen.
Unterzeichnet war das Schreiben mit „D. O.“

Cholera in Rußlaund. Der letzte Bericht für die Zeit vom
13. bis 27. Oltober zählt 1490 Cholergerkrankungen, 616 Todesfälle
in Wolhynien, 38 Erkrankungen, 12 Todesfälle im Kreiſe Berdit-
ſchew auf. Jn Wolhynien ſind bereits über 10000 Menſchen der
Seuche erlegen, ohne daß an eine Abnahme zu denken iſt.

Große UNeberſchwemmungen bei Tiflis. Infolge von Regen
güſſen, welche im Gebirge niedergingen, find die Flüſſe aus ihren
Ufern getreten, die Kura iſt um drei Faden geſtiegen. Die trans
kaukaſiſche Bahn iſt auf einer Strecke von Hunderten von Werſten
beſchädigt, ganze Dörfer ſind weggeſchwemmt, die Einwohner haben
ſich mit knapper Noth gerettet. Die Stadt Gori iſt überſchwemmt,
der über Batum und Poti führende Verkehr mit Transkaukaſien iſt
unterbrochen. Auf den gruſiniſchen Höhen, in den Gouvernements
Kutais und Tiflis dauern die heftigen Regengüſſe fort.

Selbſtmordverſuch eines Poſtdirektors. Der Vorſteher des
64. Poſtamts in Berlin, hat ſich in einem Anfalle von Jrrſinn in
die Spree von der Marſchallbrücke geſtürzt. Er wurde noch lebend
nach der Charitee gebracht.

e

Beilage zu Nr. 538 der Halleſchen Zeitung. 15. Noveuber 1895.
die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

2 èt d
Letzte Draht- und Fernſprechnachrichten.

Schwerin 15. November. Die Regierung beantragte beim
Landtage eine Gehaltserhöhung der Volksſchul-
lehrer im Betrage von 430000 Mark. Der Landtag wählte
eine Kommiſſion zur Vorberathung dieſer Angelegenheit.

Paris, 15. November. Die republikaniſchen und konſervativen
Zeitungen knüpfen an die geſtrige Kammerſitzung keinerlei kennzeich
nende Beſprechungen, ſie ſind überzeugt, daß die geſtrige Majorität
ſich nicht wieder zuſammenfinden wird.

Athen, 15. Nov. Wie verſichert wird, wird Griechenland ſich
an den Truppenentſendungen nach der Türkei be-
theiligen es wird dies damit begründet, daß ſich eine große Anzahl
Griechen in der Türkei befinden.

Nom, 15. Novbr. Wie die „Agencia Stefani“ aus Beirut
meldet, iſt die Lage dort ſehr beunruhigend und wird
vorausſichtlich zum Kampf zwiſchen den Druſen, Kurden und
Beduinen führen.

Tonlon, 15. November. Das Panzerſchiff „Courbet“
wird vorausſichtlich im Laufe des heutigen Vormittags, der „Baundin“
bis heutigen Abend wieder flott werden.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
r. Hildebrand'ſche Mühlenwerke Aktien -Geſellſchaft,

Böllberg- Halle a. S. Die 7. ordentliche Generalverſammlung
wurde am 15. d. Mts. in Halle im Hotel „Stadt Hamburg“ abge
halten. Der Geſchäftsberichte, wie auch die Bilanz wurde genehmigt,
den Verwaltungsorganen Entlaſtung ertheilt und der Reingewinn
wie folgt vertheilt Superdividende 5 die Vorzugsdividende von

5 iſt vom Bruttogewinn genommen) 100 000 Reſt 6305,97
auf neue Rechnung. Die beiden Reſervefonds ſtehen mit
233869 der Delcrederefonds mit 20000 zu Buche.

r. Brauerei Feldſchlöſchen, Aktien- Geſellſchaft zu Halle a.
S. (vormals G. u. H. Schulze.) Der Aufſichtsrath beſchloß, der
demnächſt ſtattfindenden Generalverſammlung die Vertheilung einer

von 3 für 1894/95 (gegen 3 im Vorjahr) vorzu
agen.

r. Lützendorfer Kohlenerke, Aktien- Geſellſchaft Die
Aktiengeſellſchaft iſt aufgelöſt und dieſelbe im Liquidation getreten.
Zu Liquidatoren ſind ernannt die Herren Mühlenbeſitzer Richard
Ronneburg, Kaufmann, Friedrich Eigendorf und Bücher
reviſor Arthur Beckmann, ſämmtlich in Halle a. S.

T W Nx1 Bierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck u. Co.
Aktien- Geſellſchaft. Die diesjährige 9. ordentliche General-
verſammlung iſt auf den 30. November angeſetzt. Den Aktionären
wird für das mit dem 30. September 1895 abgelaufene Geſchäfts
jahr eine Dividende von 400 000 Mk., d. i. 109 100 Mk. pro
Aktie gewährt.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen ee.
Schuhwaarenhändler Hermann Friſch in Bautzen, Oekonom

Wilhelm Nehring in Bernburg, Schnittwaarenhändler Eugen
James Ebſtein in r Bildhauer Karl Reinhard in
Buttſtädt, Kaufmann Paul Haman in Jlversgehofen bei Erfurt,
Bäcker Georg Gottfried Kellner in Oberzimmern bei Erfurt, Kauf
mann Franz Forth in Merſeburg.

Zugerberichte,

t nHalle a. S., 15. November.
Nohzucker.

Die in unſerem letzten Berichte gemeldete ſtetige Haltung des Marktes war nicht von
Dauer. Jn den erſten Tagen der Woche vermochten ſich die Preiſe zwar zu behaupten
als aber das Angebet reichlicher herauskam und vom Ausland mattere Berichte einliefen,
waren die Eeſchäfte nur unter Preisreduktionen zu ermöglichen. Die Woche ſcheießt in

Umſatz 88 090 Ztr,

Raffinirter Zucker.
Das Geſchäft war auch in dieſer Woche belebt und ſtellten ſich die Preiſe etwas

niedriger.
Rohzucker

einſchl. Reud. 92 ausſchließlich 11 11,10,ryſtall. 1 einſchl. über 99,59 88 9 ausſchl. ne 10,509-- 10,60, alt
Kryftall. II einſchl. über 982 10,50 10,66.
Korn- 96 gusſchl. Nachprod, 759 Nend. ausſchl. 7,50 35,

Rafſinirter Zucker
Gem, Raff.

do. do. einſchlGem. Welis I einſchl. 22,50
do. do. LI einſchl.

Farin

ruhiger Haltung.

Raff. ff. ausſchl.
do. fein ausſchl. 23,25,

Melis fein e un ausſchl.
do. mittel ausſchl.

Würfelzucker J einſchl. Kiſte
Patent Würfel *5,25

Melaſſe zur Entzuckerung, Melaſſe für Vrennercien Preiſe für 50 Kilogr.

Aufangs-Courſe vom 15. November 1895,
mitgetheilt von L. Schönlicht, Bantkgeſchäft.

Buſchtiehrader
Gotthard

Schweizer Union 9

Warſchau Wien 259,75

Credit
Franzoſen
Lombarden
Disconto

Berl. Handels
Nationalbank,
Laura

Lübeck. Büchener
Elbethal

auf dem ſtädt. Schlacht u. Viehhofe, erſchien nur einer der bisherigen

Teppiche Tischdechen
Wollstoff-Vorhänge u. Portièren
unerreicht grosses Sortiment bester Vabri-

hund Divandeeken in grossartigem Sorti-
h ment wie es von Keiner Concurrenz ge-
boten wüärd in Gobelin, Fantasie u. Chenille, KZeichnungen u. herrliche Varbeneſffecte zu einfarb. Plüsch und Plüsch mit Borde, ZTuggardinen, Stores, Koulleaux Stoſfe,

allen Preisen von 6300 Mk. PVellvor- bunte Moquette-Plüsch- Decken v. 2.50 bis weiss, creme und buntfarbig, IndiseheIagen, Thierstücke ete. I.50 und höher. 40 Mk. Kommoden- u. Mähtisch-Decken, l RMIoussline-Gardinen, orgänell u. biüllüg.

Special- Abtheilung von A. HKuth c Co. Halle a. S., Gr. Steinstr. 87.

a 2 a S e D See e

Gerangnia, Tapestry, Velvet, Axminster u.
Smnyrna, vom Sopha-Teppich bis zum
grössten Salonteppich, neue prachtvolle ate zu billigen Preisen ohne Concurte n.
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Halle a. S.
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die letzt e schienenen Neuheiten in
Zuquettes, Aragen, Gapes, Frauen u, Aindermänteln

sind in hervorragend grosser und jeder Preislage wieder eingegangen
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Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 97.

Maſces es J.
Margarete Voretzsch,

Hans Schmildt, Bernhard Schmidt.

Sonnat en den 16. November

abends 8 Uhr präcise
im Saale

derLogezu den fünf Thäürmen,

hre r 488 e.T. Concert
Trrios von Beethoven (C-mwoll) u. Haydn
(G-dir). Solostücke von Chopin, Spobhr,

Molique etc.
Concert flügel: Blüthner

Abonnement- Karten f. 3 Concerte 5 Mk.
Pinzelne nummerirte Plätze 2,50 Mk. un-
n erirte 1,50 AIk. s in d. FusikKalien-
Raunflung von Heinrich ornan,gr. Steinstrasse 14 und abends an der
Kasse zu haben.

Sing-Akademie.
Sonnabend, 6 U. Ueb. Volks chule.

Ann eldung vei Reubke, Schiller

Sonnabend, d. 16. Nov. Ab. 8 UhrVerſammlung
im Ver einslokal al Mars-Ia-Tour.

I B.Für das Jahr 1896 können Wirth-
fchaſtsbücher für Beamte (1 Mk.) und
für Beamte nfrauen (50 Pfg.) durch den
Vorſtand bezogen werden.

Schriftliche Beſtellungen, ſoweit ſie
nicht bereits bei den Herren Vertrauens
männern erfolgt ſind, wolle man bisſpäteſtens 26. November d. Js. an den
Schriftführer des Vereins, Herrn Ober
bergamtsſekretär Wuthenau, Advo-
Jatenweg 6, 1 richten. [2982

Der Vorſtand.
Arnät.

Accopt-COredit
gewährt ſolventen Firmen diskret u. coul.
J. G. 685, Berliner Tageblatt,
Berlin S. W. [3375

ApoiheKker Benem an n's
Biamantlküätt kittet dauerhbaft Glas,
Porzellan, Steingut, Meerschaum, Marmor,
Serpentin, Achat, Alabaster, Bernstein,à F. 50 4 bei [3379

Albin Hentze,
Schmeerstr. 24.

Haasenstein Vogler, A.-6.
Halle a. S.,

Schmeerstrasse 20, I.
Annoncen- Annahme für alle Zeitungen

zu Original-Preisen.

Für ein großes Düngemittel-
Futterartikelgeſchäft

wird zum 1. Januar 1896 ein
mit der Branche vertranter tücht.
Correſpondent geſucht.
Meldungen sub P. E. 783 an

Uaasenstein &Vogler,
Magdeburg.

Wir haben noch

A. Gt.,
[3358

einige (000 Ctr. gutabgepreßte

Rübenſcuitel abzugeben
Und bitten Refleltanten ſich an unszu eben [3312e Mk i Trotha

Walhaſſa. Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Freitag, den 15. November.
Letztes Auftreten

Die Schweſtern DeiKe, Bravour
Equilibriſtinnen auf dem geſpannten Draht-
ſeil. Donnal ueia, Luft-Gymnaſtikerin
auf dem hohen Stehtrapez. Sisters
Helene und Martha, Bravour
Gymnaſtikerinnen auf der DoppelFantaſie
ſäule. Brothers Eugen und
Anton, muſikaliſch akrobatiſche Clowns.

Messrs. Hason und Forbes,
excentriſche Burlesk Komödianten.
Die Geſchwiſter Joser und Käthe
Armin, Verwandlungs-Geſangs-Paro-
diſten. Fräulein Red. Braselli,
Lieder- und Walzerſängerin. Herr
Georg KRösser, Geſangs und
Charakter- Humoriſt. 2840
Beginn S Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Orchestermusik-Verein.
Im Saale des Stadtschützenhauses

Sonnabend, 16 Nov. 1895,Abends 8 Uhr

V. Vereinsabend.
Smetana, Ouv. „Die verkaufte Braut
Saint Saöns, Arie aus „Samson und

Delila,“
5 Zwei Lieder für Bariton,

Wagner, Vorspiel zu den „Meistersingern.
Drei Lieder für Alt.
Schubert, Sinfonie H-Moll.
Rubinstein, Valse Caprive.
Bie Mitglieder der Familien

National- Theater.

Freitag, den 15. November 1895.,
Zum 2. MaleCherchez la femme.

Schwank in 3 Akten v. A. Hennequin und
E. de Najac.

Kaſſenöffnung 71! Anfang 8 Uhr.
In Vorbereitung

Seine Geweſene.
Auswürtige Theater.

Leipzig: Neues Theater:Sonnabend Neu einſtudirt: uf rother

Erde, Drama von R. v. Gottſchall
(Anf. 7). Altes Theater: Sonn-
abend: Der Oberſteiger (Anf. 18).

Magdeburg Stadttheater:Sonnabend Zum 1. Male Adams
Sündenfall.

Erfurt: Stadttheater: Sonn-
abend (Ermäß. Preiſe): Der Compagnon.
Sonntag Nachm. 3 Uhr: (Aufgeh. Ab.)

und Gretel. (Opernpreiſe) Abends

7 Uhr Die Räuber.
Weimar: Hoftheater: Sonn-

abend Nathan der Weiſe, (Anf. 7.)grning: (Auswärt. Ab. B): Lohengrin
n

Cravatten, Cachenez
in größter Auswahl empfiehlt

Gustav Wehage,
[2535haben Zutritt.

Stadt- ch et
Direktion Hans An Rahn.

Sonnabend, den 16. November 1895.
63. Vorſtellung.

50. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe roth.

Anfang 7!/, Uhr.

Novitätk Novität!Zum 1. Male
Gräfin Fritzi.

Luſtſpiel in 3 Akten von O. Blumentha!
Jn Scene geſetzt vom Direktor

Haus Julius Rahn.

Perſonen:
Friederike Gräfin Laray H. Hoffmann.
Zerline Grundel J. Schneider.Commerzienratb Mein

hard Gunſt. Conradi,Amalie, ſeine F Fr au R. Wohytaſch.
Hedda, ihre Tochter Gert. Kühn.Juſtizräthin Sang Anna Liſſé.
Franz Heilling, i ihr Sohn Leop. Kramer.

Martin Opitz, Rechts
anwalt Alex. Lipowitz.Kapellmeiſter Ambroſius Fritz Jaenicke.

Sanitäts rath Berghaus Rud. Jahn.
Jede Lohnkellner u
Bertha rida Walden.Luiſe Dienſtmädchen Loni Jung.

Ort der Handlung: Berlin.
Nach dem 2. Akte findet eine längere

Pauſe ſtatt
Leipzigerſtr. 24. Kaſſenöffnung 6/, Uhr. Ende 10 Uhr.

C. 07

Girösste
Spielwaaren-Ausstellung

der Provinz.
Hauptlager der welt berühmten

S AnkersteinbaukKasten.
Vnterhaltungsspiele. Lehrmittel,

r l. ren
[3380

Auswahl und Preise
Concurrenzios.

Feinſte
Hammel Keulen u. -Rücken

fund 50 Pfg.ſendet gegen dachnahme [3287

Jul. Wiegand, Nordhauſen.
Gegen Rheumatismus

einziges, beſtes u. billigſtes Mittel
unſere L Katzenfelle à 1 bis1,50 pr. S [3065Gebr. Danglowitr, Fiſcherplan 2.

Schnitzel,
friſche gutabgepreßte, hat abzugeben

Zuckerfabrik Gröbers

e e RSägeſpäne ging.
Eine friſchmilchende und 2 hochtragende

junge Kühe
verkauft Drehlitz Nr. 7
„Pferde Verkauf.

tück fünfjährige, fehlerfreie, flotte,vie ſich als Wagen ſowie Kutſchpferde

eignen, ſind preiswerth zu verkaufen.
Brömme, Leipzig-Sellerhanſen,

Wurznerſtraße 197, Telephon 1678.

Einen großen Haufen

PferdeDünger

KRinige Damen und Iferren,
welche an einem ital. Con-
versationscirKel, geleitet von
Herrn Ruzzetti aus Leiprigtheilnehmen möchten, werden
gebeten, sich zu melden bei
Frau Pastor Friützsche,alle a. S., Thorstr. 54, II.10 Verwalter,
ut empfohlen, ſuchen bei 240--400 Mk.
eh. ſof. u. 1. Januar Stellen d. d.

Central-Rureau, Kl. Ulrichſt. 6.
Für das Jahr 1896

ſuche Stellung als Aufſeher mit 30 bis
50 kräftigen Mädchen und Männern.
Herrſchaften wollen ſich melden bei

Karl ChabowskKi, Aufſeher,Trieſtewitz bei Graditz (Bez. Halle).

Ein jung. verheiratheter

Schmied,
tüchtig im Hufbeſchlag und land icthſgh

Arbeiten ſucht ſofort oder 1. Januar als
ſelbſtändiger Schmied auf einem größeren
Gute Stellung. Off. unt. J. S. 100
poſtlagernd Roßla a. H. erbeten. [3391

Tüchtige ſelbſtſtändige

Wirthſchafterin,
nicht unt. 30 J., mit nur gut. Zeugn.,
welche die Haus u. Viehwirthſchaft gründl.
verſteht u. möglichſt ſchon ſelbſtſtändig auf
Gütern thätig geweſen i findet

hat abzugeben, auch fuhrenweiſe (3409
Böllberger Mühle

mittl. Landgut ſofort Stelung,
Zeugnißabſchriften ſind unt. 100 poſtlag.

nzuſenden.

Saumt; 5 Sdgehſhete 7 herrh.
Köchinnen, Stuben-, Haus u. Küchenmädch.,
2Kinderfr. Frau M. Wantzlöhen, Spiegelſtr. 1.

Aunfwartung geſucht.
3398)] Sternſtraße Il, part

Verbesserte

WV'uDder-Znn

auch f. jed. Vichtmusikalischen
ohne Notenkenntniss in kurzer Zeit

zu erlernen

Accord-Zäthern
in jeder existirenden Art zu den billigsten

Preisen.
llustr. Prospecte gratis u. franco
Geigen, Mandolinen,

Prim- u. Schlagzithern,
c alte gute Geigen.

Neul NeuAcooovrdeon.
Reht italien., Ocarinas,

rein abgestimmte

Mund Harmonikas,
Saiten jeder Art,

deutsche und echt römische stets frisch
am Lager. [3415

Gustav Uhlig.
MusikwerkrabrikK,

Halle a. S., untere Leipzigerstr.

Korbweiden Verkauf.

Auf dem Trothaer-Werder ſoll die
diesjährige Weidennutzung zum Seldſt-
hiebe an den Beſtbietenden verkauft werden.
Verſiegelte Kaufgebote ſind bis

Sonnabend, 23. Nov. er.,
an die Königliche Oberförſterei einzu-
ſenden. Der Zuſchlag wird dann an den
m 7 ſofort ertheilt werden.

Der Herr Waldwärter Kämmerer inTrotha Feigt auf Verlangen die Weiden
vor, und ſind daſelbſt auch die Verkaufs-
Bedingungen einzuſenden. (3408

Schkeundit, den 14. Nov. 1895.

Königliche Oberförſterei.

u. Dammwild
im Ganzen und zerlegt, billig bei

Vranuz EnkKe, Friedricheplatz.

Haſen. Haſen.
400 Stück friſch geſchoſſene

empfiehltVranz Enke, Ziedrichspi

Annoncen-
M Annahm o

fur alle Zeitungen

Ununterbrochen geöffnet von 8 7 Uhr.

Halle a. S.

Brüderstr.
Telephon No. 151

Fernſprecher 151. 44

Rud. Mosse, Brüderſtr. 4

yVilla zum Alleinhewohnen. eneklhatende herrſchaftliche
Villa mit Garten, weißen Marmortreppen und Centralheizung, will ich
wegzugshalber preiswerth vqfkanſen.

Meine im Centrum der

Offerten unter P. F. 11039 bef.
[3383

Kaufm. Lehrling eng
u das Contor eines hieſigen

Fabrikgeſchäftes wird per Oſtern 1896
ein n guter Schulbildung
geſucht. Off. unt. A I. 11054 an
Rud. Mosse, Brüderſtr. 4 zu
richten. [3400Viſſa Blumenstrasse.

Jch beabſichtige meine herrſchaft
liche Villa in der Blumenſtraße, mit

Vorgarten, eventl. zum
llleinbewohnen geeignet, preiswerth zu

verkaufen. Angebote unter P. a.
11040 bef. R. Mosse, Brüder

VUDOLF M O n r

22,000 Mark.
Ich ſuche auf meine 7 Morgen

Land in der Delitzſcherſtraße, alſo
Halleſcher Flur, die einen Werth von
80,000 Mk. haben, 22,000 Mk.erſten Hypothek. Dahinter ſtehen
eit Jahren 9000 Mark eingetragen.

Offerten unt. O. c. 11041 d 3rvert
Rud. Mosse, Brüderſtr. 4

6G t, e reu pachten eſucht.un Sf r e 1bef. e e Halle. Gic
Rotatiog druck u nd rig von r Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87

Lützſchena, Bez. Leipzig ſtrgſe 4. [330
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Heſonderer Brilage zur e „Halleſchen Zeitung.“
M 46. Halle (Saale den 15. November 1895

Landwirthſcha tliche Mittheilungen.

Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Profeſſor Dr. Julius Kühn über die Grundlagen unſerer Getreidepreispolitik.
Der Altmeiſter deutſcher Landwirthſchaftswiſſenſchaft, Ge

heimrath Profeſſor Dr. Julius Kühn, hat im zweiten
Theil des in der Paul Pareyſchen Verlagsbuchhandlung er-
ſcheinenden Mentzel und Lengerkeſchen Kalenders pro 1896 eine
56 Seiten umfaſſende Abhandlung über „Getreidebau und
Futterbau, ihre wirthſchaftliche Bedeutung unter den
gegenwärtigen Betriebsverhältniſſen der deutſchen
Landwirtſchaft“ veröffentlicht, welche die allerweiteſte Ver
breitung verdient.

Der Streit, ſo wie er ſich um die Getreidepreispolitik kon
centirt, greift ja naturgemäß immerfort auch in die landwirthſchaft
lichen Betriebsverhältniſſe hinein. Kaum, daß man geſagt hat:
„Unſere deutſche Landwirtſchaft muß bei Fortdauer der heutigen
Getreidepreiſe rettungslos zu Grunde gehen!“, da wird auch ſchon
von gegneriſcher Seite eingewendet: „die Landwirthe ſollen doch
ur Viehzucht und zum Futterund Handelsgewächsbau übergehen

Andere ſind der Meinung, daß durch den Anbau von Brombeeren
und Veilchen die Agrarfrage gelöſt werden könnte. Und Geheimrath
Profeſſor Dr. Lujo Brentano empfiehlt: kranke Hammel zu
kuriren und Roſen zu züchten. Bei alle dem wird heute ſelbſt vom
Regierungstiſche herab beſtritten, daß die Mehrheit der Landwirthe
an einer Beſſerung der Getreidepreiſe intereſſirt ſei. Und wieder
Andere bringen wiſſenſchaftliche Abhandlungen darüber, daß auch
bei den heutigen Geldpreiſen von einer allgemeinen Nothlage der
Landwirthe in Deutſchland nicht geſprochen werden könnte. Da
iſt es denn von eminenteſter Bedeutung, daß ein Mann wie
Julius Kühn, der das weite Gebiet der geſammten Landwirth
ſchaftswiſſenſchaft beherrſcht wie kein Zweiter auf der ganzen Erde
und der hier Wiſſenſchaft und Praxis in ſeltenſtem Maße in ſich
vereint, einmal die betriebstechniſchen Fundamente der Getreide
preispolitik vor allem Volke von Grund aus aufbaut. Das iſt
in der vorliegenden Abhandlung geſchehen. Und wir wollen
unſeren Gegnern gerne den Liebesdienſt erweiſen, die poſitiven
und unantaſtbaren Reſultate daraus, möglichſt mit J. Kühns
eigenen Worten, hier zuſammenſtellen

Julius Kühn beginnt mit der Erklärung, daß die Preiſe
des Brotgetreides heute einen ſo niedrigen Stand
erreichten, „daß ſie die Erzeugungskoſten nicht mehr
zu decken vermögen und bei weiterem Fortbeſtehen
einen lohnenden Ackerbaubetrieb geradezu unmöglich
machen.“ Das aber iſt eine tiefernſte Thatſache, denn „in
den weitaus meiſten Landwirthſchaftsbetrieben Deutſchlands ruht
der Schwerpunkt der Organiſation auf einem ausgedehnten
Halmgetreidebau. Der Stand der Getreidepreiſe übt deshalb
den maßgebendſten Einfluß auf die Rente des Betriebes aus.
Die Frage, ob es gelingt, den rechten Weg zu einer angemeſſenen
Erhöhung der Getreidepreiſe zu finden, wird alſo zu einer wahren
Lebensund Exiſtenzfrage.“

Die Fläche des geſammten Kornbaues beträgt in Deutſchland
nach den letzten Erhebungen vom Jahre 1893 noch über 60 pCt
der landwirthſchaftlich benutzten Bodenfläche. Und dieſe Ziffer zeigt
in den Jahren 1878 bis 1893 eine entſchieden ſteigende Tendenz.
So iſt ſie z. B. in der Provinz Hannover von 65,83 pCt. auf 71,15
pCt angewachſen. Und ſelbſt in der Provinz Schleswig-Holſtein,
in welcher durch klimatiſche Verhältniſſe die Ausdehnung des
Futterbaues und der Viehzucht beſonders begünſtigt wird, bleibt
durchſchnittlich dem Körnerfruchtbau noch über der Acker-
fläche gewidmet. Eine eingehendere Betrachtung der Wirth-
ſchaftsverhältniſſe von Süd und Weſt Deutſchland mit über
wiegendem Kleinund Mittelbeſitz beſtätigt, daß hier der Getreide
bau zum Theil in noch höherem Grade als bei dem Nordoſten
Deutſchlands den Schwerpunkt des landwirthſchaftlichen Betriebes
ausmacht. Jn der Provinz Sachſen mit ihrem Zuckerrübenbau
überſteigt die Fläche für Halmgetreide und Hülſenfrüchte das
Sittel für ganz Deutſchland erheblich. Jn dem induſtriereichen

und dichtbevölkerten Königreich Sachſen erreicht dieſe Ziffer
die Höhe von 64,71 pCEt der Anbaufläche! „Bei ſolcher Lage
der Sache wird es verſtändlich, welch' verderblichen
Einfluß ein allzu niedriger Stand der Getreidepreiſe
auf den Wohlſtand der weitaus größten Zahl der
deutſchen Landwirthe ausüben mußte.“

Julius Kühn prüft alsdann in der ihm eigenen knappen und
doch durchaus erſchöpfenden Darſtellungsweiſe, ob etwa durch den
Rüben, Gemüſe-und Blumenſamenbau, oder durch den Bau
von Cichorien, Hopfen, Lein und Weberkarde oder durch Apotheker
pflanzenund Oelroſenkultur, Obſtbau, Feldgemüſebau und Feld
gärtnerei der deutſchen Landwirthſchaft geholfen werden könnte?
Und ſeine abſchließende Antwort lautet: „Nein! Denn ein
Prozent der Ackerfläche des Deutſchen Reiches bedeutet rund
ein Areal von einer Million Morgen. Wenn man dies Areal
mit allerhand Handelsgewächſen, Kohl, Spargel 2c. bebauen
wollte wo will man denn die Conſumenten finden für dieſe
Produkte? Ein einziges Prozent mehr wie heute mit dieſen Ge
wächſen bebaut, bedeutet eine Ueberproduktion, die jede Renta
bilität ausſchließt.“ Auch mit dem Kartoffel und Zuckerrüben-
bau iſt es nichts nachdem die Raffinade z. B. ſeit 1879/83 bis
heute von 100 auf 62,87, der Rohrzucker von 100 auf 38,37 im
Preiſe gefallen iſt. Die Ausgaben für Aufforſtungen geben zu
meiſt keine Ausſicht auf befriedigende Erträge. Es bleibt alſo
nur noch die Viehzucht und der Futterbau als Erſatzmittel des
Getreidebaues übrig. Und wie ſteht es mit dieſer den Land
wirthen ſo oft ſchon angerathenen Abhilfe
Julius Kühn weiſt zunächſt umfaſſend nach, „daß wir es
im Deutſchen Reich jedenfalls bereits mit einem
recht guten Nutzviehbeſtande und mit einem ſchon
inten ſiven Futterbau zu thun haben.“ Das König-
reich Sachſen z. B. hat einen dichteren Viehſtand als ſelbſt Däne
markt und England. Jm Uebrigen hat die deutſche Landwirth-
ſchaft eine beträchtliche Vermehrung ihres Viehſtandes vor-
genommen, ohne zur Verminderung des Körnerbaues greifen zu
müſſen, Dank der rüſtig fortſchreitenden Verbeſſerung der Wieſen
und des zunehmenden Anbaues von Stoppelfrüchten. Ja, der
Anbau der Hauptgetreideſorten hat ſogar mit der Viehhaltung
etwas zugenommen. Aber wenn auch in Deutſchland die
Viehzucht ſo ſehr ausgedehnt würde, daß das Doppelte der
heutigen Fläche mit Klee und Futter beſtellt wäre, es blieben dem
Körnerbau immer noch 51,34 pCt. des deutſchen Ackerlandes:
u nach wie vor „Angelpunkt unſeres Landwirthſchafts

etriebs.“
Jm Uebrigen hat jede ſtärkere Ausdehnung der Viehhaltung

ihre höchſt bedenklichen Seiten. Die Erfahrungen während der
Dürre des Jahres 1893 haben klar bewieſen, daß die durch
ihre klimatiſchen Verhältniſſe zur Viehzucht beſonders geeigneten
Gebirgsgegenden durch die zwangsweiſe Minderung ihres Vieh
ſtandes auch beſonders hart getroffen wurden (bis
zu 86 Et. Wenn aber auch das Unheil einer Dürre nicht drohen würde, ſo bleibt doch die Gefahr
einer Ueberproduktion, ſo daß jede weſentliche Ausdehnung der
Viehhaltung auf Koſten des Getreidebaues bald einen dem
entſprechenden Preisrückgang der Produkte zur Folge haben
müßte. „Auf dieſem Wege würde man alſo nur dazu gelangen,
den völligen finanziellen Ruin der deutſchen Landwirthſchaft zu
beſchleunigen.“ Kurz, man mag das Blättchen von dem tech-
niſchen Betrieb der deutſchen Landwirthſchaft drehen und wenden
wie man will, „es wird im großen Ganzen nach wie vor
der Körnerfruchtbau die weſentlichſte Grundlage
und der Hauptzwosig der deutſchen Land wirthſchaft
bleiben müſſen, und derletzteren kann daher auch in
ihrer heutigen Nothlage auf keinem anderen Wege
geholfen werden, als durch Maßnahmen, welche den
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Getreidebau wieder lohnend machen durch Hebung
der Getreidepreiſe auf ein den Jntereſſen der

wie der Konſumenten in angemeſſener
eiſe entſprechendes mittleres Maß! Schließlich

wendet ſich Kühn der Beweisführung des Satzes zu: Bei er-
Rückgang der Getreidepreiſe leidet der

auer zuerſt und am meiſten!“ Er tadelt die diesbezüg-
lichen unrichtigen Angaben der bekannten Denkſchrift des Staats
rathes vom März 1895. Mehr als 3 Millionen der dortſelbſt
als Landwirthe aufgeführten Parzellenbeſitzer ſeien keine Land
wirthe. Den 2241 036 bäuerlichen Betrieben mit 70,3 pCt der
Grundfläche ſtehen 25 459 Großgrundbeſitzungen mit 24,1 pCt.
der Fläche in Deutſchland gegenüber. Und da die Erhebungen
und Berechnungen von J. Kühn, Conrad, Birnbaum, des Bundes
der Landwirthe u. A. gezeigt haben, daß die bäuerlichen

Betriebe pro Hektar ihrer r ſogar mehroder doch mindeſtens gleich vie Getreide zum Markt
bringen, wie der Großbetrieb, liegt die Beſſerung
unſerer Getreidepreiſe nach der Richtung mittlerer
Preiſe insbeſondere auch im Jntereſſe des nicht
wieder zu erſetzenden Bauernſtandes

Das etwa ſind die poſitiven Reſultate dieſer neueſten
Julius Kühn'ſchen Unterſuchungen. Die agrariſche Bewegung
der Gegenwart kann an dieſen golden Sätzen wohl gar nicht
feſt genug halten. Ueberall hin ſoll ſie Verbreitung finden
als Sätze, welche „Vater Kühn“ bewieſen hat. Und es wäre ge
wiß von allgemeinerem Jntereſſe, dann jenen Mann beſonders
auch hier in Halle) genauer kennen zu lernen, der all dieſe Dinge
noch beſſer verſteht, als Julius Kühn.

(Corrſp. d. B. d. Landw.)

Jſt es unter den jetzigen Verhältniſſen gerathen, die Anwendung der künſtlichen
Düngemittel, im Beſonderen der Kaliſalze und des Kalkes einzuſchränken,

Von Geheim. Regierungsrath Profeſſor Dr. Maercker, Halle a. S.

Sparſamkeit an allen Ecken und Enden iſt jetzt mit vollem
Recht die Loſung der Landwirthſchaft Beſeitigung jedes Lurus,
wel rer die Produktion vertheuert, iſt die vollkommen berechtigte
Loſ ig bei den jetzt herrſchenden niedrigen Preiſen aller land-
wi yſchaftlichen Erzeugniſſe, und dieſer Loſung folgend, ſchränken
die Landwirthe in großer Zahl die Anwendung der künſtlichen
Düngemittel ein, ſoweit ſie irgend können. Den Beweis
hie ür liefert der Umſatz der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft
an Kaliſalzen, welcher betragen hat:

1894, erſtes Halbjahr 841 532 Doppelzen er

1895, 579 583ſo daß alſo ein ganz gewaltiger Rückgang in der Anwendung
der Kaliſalze ſtattgefunden hat; mit dem Verbrauch anderer
Düngemittel iſt es nicht anders beſtellt, ſo daß auf allen Ge
bieten ein Rückgang in der Anwendung der künſtlichen Dünge-
mittel zu verzeichnen iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich richtig, daß
die volle Berechtigung einer ſolchen Einſchränkung vorliegt,
ſobald die mit Sicherheit zu erwartenden Mehrerträge bei den
jetzigen niedrigen Preiſen die Ausgaben für die Aufwendung
der künſtlichen Düngemittel nicht mehr bezahlt machen; es würde
dagegen ganz falſch ſein, eine ſolche Einſchränkung, dem Gefühl
der Sparſamkeit folgend, vorzunehmen, wenn man durch die An
wendung der künſtlichen Düngemittel in der Lage iſt, die
Produktion auch bei den deinen niedrigen Preiſen noch zu ver
billigen, und es lohnt ſich daher, zu unterſuchen, bei welchen
künſtlichen Düngemitteln und bis zu welcher Grenze wohl eine
Einſchränkung zuläſſig und nützlich iſt. Es kommt dabei in
Frage die Anwendung von Kalk, Phosphorſäure, Stickſtoff und
Kali. Wir beginnen zunächſt mit der Verwendung des Kalkes
mit dem Satze:

Es würde für die Produktion im höchſten Grade
ſchädlich ſein, wollte man die Anwendung von Kalk
und Mergel auch bei den jetzt herrſchenden niedrigen
Preiſen unterlaſſen oder auch nur einſchränken. Eine
Einſchränkung wäre geboten, wenn man mit dem Kalk bisher
Ver wendung, wie es wohl bei anderen Pflanzennährſtoffen
der all geweſen iſt, getrieben hätte; dies iſt aber durchaus nicht
der Fall geweſen im Gegentheil, die Anwendung von Kalk
iſt isher noch lange nicht in dem Maße betrieben worden, wie
es die Rückſicht auf die Höhe und auf die Verbilligung der
Produktion erfordert. Der Kalk als das belebende Element der
Fruchtbarkeit, welches den Boden aufzuſchließen, die Umſetzungen
der Nährſtoffe zu beſchleunigen und damit die Ernte zu ſichern
hat, iſt ein vollkommen unentbehrlicher Faktor der Fruchtbarkeit
in VDodenarten, welche kalkarm ſind und als ſolche geringe und
thenere Ernten liefern. Gerade in der jetzigen Zeitlage kommt
es darauf an, billig zu produziren, und was der Kalk für die
Sicherung und Verbilligung der Produktion zu leiſten im Stande
iſt, hat doch wahrlich Dr. Schultz in ſeinem jahrzehntelangen
Ringen zu Lupitz gezeigt. Derſelbe iſt erſt auf der Grundlage
der Kalkanreicherung ſeines Bodens dazu gekommen, hohe und
billige Ernten aller Feldfrüchte zu produziren, und Bodenarten,
denen es in gleicher Weiſe an der wichtigſten Unterlage der
Fruchtbarkeit, dem Kalk, fehlt, giebt es in Deutſchland viele
Hunderte von Geviertmeilen, die jetzt noch ihrer Anreicherung an

Aus den „Mittheilungen der Deutſchen LandwirthſchaftsGe
ſellſchaft“.

Kalk harren. Würde man dieſe Anreicherung durchweg ausführen,
ſo wäre es nach meiner Ueberzeugung ein leichtes, in Deutſch
land ſo viel Brotkorn zu erzeugen und noch darüber hinaus, wie
wir für den eigenen Bedarf gebrauchen, was doch allerſeits als
anſtrebenswerthes Ziel anerkannt worden iſt. Darum muß man
die dringende Mahnung ausſprechen, auch unter den jetzigen
Verhältniſſen die Anwendung von Kalk und Mergel nicht nur
nicht zu unterlaſſen, ſondern die Kalkung und Mergelung viel
mehr überall, wo ſie am Platze iſt, vorzunehmen.

Die Agrikulturchemie iſt in manchen Beziehungen nicht im
Stande, der Landwirthſchaft unbedingte, beſtimmte und bündige
Rathſchläge zu ertheilen, ſie kann z. B. nach der chemiſchen und
mechaniſchen Unterſuchung des Bodens der Landwirthſchaft nicht
immer mit Sicherheit ſagen, ob in dem betreffenden Boden die
Anwendung von Phosphorſäure und Stickſtoff nothwendig und
rentabel iſt, denn die Formen, in welcher Stickſtoff und Phosphor-
ſäure im Boden vorkommen, entziehen ſich noch der analytiſchen
Beſtimmung der Argrikulturchemiker; im Gegenſatz hierzu iſt
aber die Agrikulturchemie vollkommen in der Lage, ein Urtheil
darüber abzugeben, ob ein Boden kalkbedürftig iſt oder nicht,
denn für die Kalkfrage des Bodens kommen, wie wir wiſſen, nur
zwei Formen in Betracht, nämlich der kohlenſaure und der an
Humusſäuren gebundene Kalk, welch' letzterer übrigens in ge-
ringeren Mengen als der kohlenſaure Kalk vorkommt.

Enthält ein Boden keinen oder nur Spuren von kohlenſaurem
Kalk, dann iſt damit die Kalkbedürftigkeit mit Sicherheit feſt
geſtellt, denn nur der kohlenſaure und humusſaure Kalk, welch'
letzterer durch Oxydation in kohlenſauren Kalk übergeht und als
ſolcher wirkt, kann die nützlichen Umſetzungen in der Ackererde
durch Neutraliſation der ſchädlichen freien Säuren und Herſtellung
einer günſtigen, ſchwach alkaliſchen Reaktion, Beförderung der
Oxydation der organiſchen Stoffe unter Kohlenſäureentwickelung
und endlich die ſo außerordentlich wichtige Beförderung der
Salpeterſäurebildung aus organiſchen und Ammoniak Ver-
bindungen erzielen. Deshalb iſt jeder Landwirth leicht in der
Lage, ſich Klarheit über die Kalkbedürftigkeit ſeiner Ackererde zu
verſchaffen, und es kann in dieſer Beziehung den Landwirthen
nur der Rath gegeben werden: „Laßt Eure Ackererden in
größter Ausdehnung auf Kalk unterſuchen“ eine
ſolche Unterſuchung koſtet nicht mehr, als die Beſtimmung der
Phosphorſäure oder jedes anderen Stoffes in künſtlichen Dünge-mitteln, verurſacht als keine unerſchwinglichen Ausgaben. Giebt

die chemiſche Analyſe die Ueberzeugung von der Anweſenheit ge
nügender Kalkmengen, nun, dann unterlaſſe man die Kalkung
oder Mergelung; weiſt ſie dagegen einen nicht genügenden Gehalt
von Kalk nach, dann liegt die Sache ſo, daß damit der wichtigſte
Produktionsfaktor in der Ackererde fehlt, und der Landwirth
ſoll ſich in ſolchem Falle beeilen, dem Boden die nöthigen Kalk-
mengen zuzuführen. Er wird hierdurch ſeine Erträge erhöhen
und ſeine Produktion ſichern und verbilligen, denn die Ausgabe
für Beſtellung und Ernte, ſowie die Generalunkoſten bleiben
genau dieſelben, und wer die Erfolge von Kalk und Mergel
in kalkbedürftigen Bodenarten geſehen hat, wie dies dem Ver
faſſer in Tauſenden von Fällen beſchieden geweſen iſt, der kann
nicht im geringſten daran zweifeln, daß nicht allein unter den
jetzigen Verhältniſſen die Kakung und Mergelung, wo ſie an
gebracht iſt, nützlich erſcheint, ſondern, daß dieſelbe gerade unter
den jetzigen Verhältniſſen, zur Verbilligung der Produktion noth

cent c
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nehr wendiger iſt, als dasſelbe bei günſtigerer Lage der Landwirthſchaft Morgen in den Acker brachte, etwa eine PachtperioDe b a d Jank rn war. Durch die Mergelung und Kalkung iſt Jahren reichen würde. Eine Mergelung e galt r
v en erf Landwirth in der Lage, ſichere Ernten dieſer Höhe hält der Verfaſſer bei der jetzigen Lage micht tr
a von ſtickſtoffſammelnden Leguminoſen zu machen, das gerechtfertigt, denn man weiß ja nicht, wie die Lage der Land

Wachsthum mancher werthvollen Leguminoſenart in wirthſchaft in 10 Jahren ſein wird, und man wird jetzt mit
ſeinem Boden zu r und damit den Stickſtoff- ringeren Mengen auskommen müſſen. Andererſeits übt a

ueſten vorrath in ungeahnter Weiſe zu vermehren, ſo daß Kalk und Mergel in der Ackererde ein rungegung alſo die Kalkfra f das ſ it d i r ber t e r HeereS Ware zu ge auf das engſte mit der Stickſtoff aus, ſo daß nür bei Anweſenheit eines großen Kalküberſchuſſes
finden age zuſammenhängt. Wir können dreiſt ſagen: „Kalk die nützlichſten Wirkungen in Erſcheinung treten, und deshalb
n S mer Boden, ſtickſtoffhungriger Boden; kalkreicher darf man auch nicht unter ein gewiſſes Maß der Kalkung der
A Boden, ſtickſtoffreicher Boden für den, der es ver Mergelung herabgehen. Es erſcheint nun dem Verfaſſer, umr 5 ſteht, den Stickſtoff in ihm zu ſ ammeln. beſtimmte Anhaltspunkte hierfür zu geben, bei jetzigen Verhält

inge Hiermit glaubt der Verfaſſer die Frage, ob man jetzt einem niſſen zweckmäßig, dem Boden nicht mehr als 20 Zentner Katk
v kalkbedürftigem Felde noch eine reichliche Kalkdüngung als Grund auf den Morgen in Form von Mergel oder 10 Zentner in
w.) lage der Fruchtbarkeit geben ſoll, im allgemeinen erledigt zu haben Form des in Folge ſeiner feineren Vertheilung kräftiger wirkenden

n über die Höhe der Kalkdüngung läßt ſich dagegen ſtreiten. Aetzkalks als Grunddüngung zu geben. Man muß ſich dabeiFrüher, bei günſtiger Lage der Landwirthſchaft, kam es nicht freilich klar ſein, daß eine ſolche Mergelung nicht länger als

darauf an, auch einmal einen Ueberſchuß von Kalk dem Boden etwa 6—-7 Jahre, die Kalkung nur etwa 3--4 Jahre vorholten
zuzuführen, denn man wußte, daß man dann für lange Jahre wird, nach Verlauf welcher Zeit man gezwungen ſein wird die
im voraus die Ertrags ähigkeit des Feldes geſichert hatte, jetzt, Mergelung und Kalkung zu wiederholen, wenn man nicht be
bei der traurigen Verfaſſung der Landwirthſchaft, iſt es in der fürchten will, daß die Ertragsfähigkeit des kalkbedürftigen Bodens

ren That gerechtfertigt, mehr von der Hand in den Mund zu leben, heruntergeht. Man befolge daher den Grundſatz, bei jetz ger
h denn man weiß ja uicht, wie ſich in Zukunft die Lage der Land Zeitlage lieber öfter und mit geringeren Kalkmengen zu komm n
re wirthſchaft geſtalten wird, und es würde eine ſchwer zu ver- als die alte Gepflogenheit, den Boden für lange Jahre hin us
2 a antwortende Verſchwendung ſein, wollte man auf lange Zeit mit Kalkvorrath zu verſorgen. Früher, bei der günſtigen e ge
nan hinaus wirthſchaften, wo man die finanziellen Erfolge in ſpäteren der Landwirthſchaft, war dies in der That gerechtfertigt et

g. Jahren nicht überſehen kann. Darum bin ich auch bezüglich der aber erſcheint eine ſchwächere Kalkung und Mergelun mit öf er
gen Anwendung von Kalk und Mergel der Meinung, daß man auch Wiederholung derſeben ganz gewiß mehr v Im

er hier jede Verſchwendung vermeiden ſoll. Nach den Verſuchen ganzen muß aber der Grundſatz feſtgehalten werden, daß n
von Lawes u. Gilbert gehen für Jahr und Morgen durch die wo Kalk im Boden fehlt, derſelbe auch unter en

ht i Ernte und durch die Untergrundsfeuchtigkeit etwa 3 Zentner jetzigen ſchlechten Verhältniſſen der Land wirthſ chaft
d Kalk verloren, und man konnte erwarten, daß die übliche volle nicht geſpart werden darf.

z W Mergelung, durch welche man rund 50 Zentner Kalk auf den (Fortſetzung folgt.)

nicht 92m de Verwendung von Oelknchen und Oelkuchenmehlen zur Für erung.
g un c Jn hohem Maße ſpielt bei der Verwerthung der unſeren bäuerlichen Verhältniſſe durchaus den i ittelsNutzthieren gereichten Futtermittel eine Rolle die Jnnehaltung in hen eher als m rn
W in einer geregelten Futterordnung und die Art und Weiſe, in der Kuchen ſind haltbarer und leichter auf ihre Beſchaffenheit zu
weil R unſeren hieren die Futtermittel ſelbſt vorlegen. Jn mannig prüfen. Für das jeweilige find vielerorts, nament
mich e Beziehung ſind dieſe Maßnahmen von Einfluß auf lich wieder im Kleinbetrieb, die Arbeitskräfte ſchon da, die Aus

mr J der Verdauungsorgane und ſomit auf die Ver lagen für geeignete Oelkuchenbrecher nicht groß und auf jedender an dauurg K ſt, a Ueberführung der werthvollen Nährſtoffe Fall hat man für die Mühe den Betrag der Preisdifferenz zwiſchen
in ge n ut und deren Ausnutzung und auf die Bekömmlichkeit Oelkuchen und Oelkuchenmehl gewonnen. Keine Fabrik beſorgte W tengwerihe Geſichtspunkte in dieſer Bezieh nene hre mer v Bretter e v v vGanz beachtens E Beziehung, folgli i in Prei i ſten ergue t n i Zat des e zur u van e auch immer ein Preisunterſchied beſtehen zu Gunſten er
feſt itterung bedentſam ſind, finden wir in der „ſchweizeriſchen land Handelt es ſich um Beſprechung der r iſe, ig. t Zeitſchrift. Jn derſelben ſchreibt Dr. Glättli welcher die Verabreichung der r r

ererde ö Er ſt ne t müſſen wir auch hier wohl bedenken, daß nur diejenige Formlung ver aukfit e r u wenn man in erſter Linie diejenige Form der Fütterung empfohlen werden darf, bei der die geringſte
g 2e a g u J ankauft, welche die geringſte Gefahr Gefahr der Verderbniß für das Futter vorhanden, daneben ger
felung n S oder Verunreinigung in ſich birgt, und die die eine möglichſt hohe Ausnutzung desſelben zu erwarten iſt. Meineg de größ v J alt eit hat. Das trifft zu, wenn Getreide als Kör- volle Ueberzeugung iſt die, daß wir bei Verabreichung ger
Ver de Rü ſtän. e aus Oelfabriken in Kuchenform bezogen werden. Futtermittel in möglichſt trockener Form das Richtige tre
in der n en n gemahlen iſt, um ſo mehr ſind Trockenes Futter wird immer inſtinktmäßig länger gekaute z d re Verunreinigungen zu befürchten, und um ſo ſich der Speichelſaft beigemiſcht hat. Man hat auch mehr
irthen uſle V z t iſt u Gegen Fälſchungen 2c. kann man ſich wahr dafür, daß auf dieſe Weiſe alles Futter in den Pa
n in o ſ e urch die Kontrole. Aber wieviel tauſend und nachher zum Wiederkauen gelangt, wobei die Zerkleinerngin h futter werden verhandelt und verfüttert, die nicht und Einſpeichelung erſt gründlich durchgeführt wird. Das
a der W r J ſin d Der kleine Landwirth ſcheut die Umſtände löſen und Verdauen der Nährſtoffe muß durch die Verdauungs
ne 77 Koſten und r hat der genoſſenſchaftliche und vereinsweiſe ſäfte (Sekrete der Speichel- und Magendrüſen, ſowie der Ban
Giebt dern o 27 a r Platz gegriffen. Gewiß ſind gute ſpeicheldrüſe) geſchehen. Waſſer kann dieſes Geſchäft nicht

er eerereneer ealt ge il c r Nährſtoffe nicht auflöſen. Es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, aßde e e eon der Verdauung hinderlich iſt, indem die Ve äftegue Den was W dem und in den Lagerräumen der dünnt und in ihrer Wirkung d r
Kalk mehr erleaen? v 3 die dann weiteres Lagern nicht mehligen Futtermittel, in aufgeweichter Form gegeben balle
rhöhen ſeit rüß ere riebe ſind hierin allerdings günſtiger leicht, werden „teigig“, in welchem Zuſtand das Eindringen e
be g t S as Material kann raſcher weggefüttert Nährſäfte erſchwert iſt.bieben an ſeſuſe r e lange angegriffen allerlei ſchäd Die Erfahrung zeigt, daß die Thiere bei Verabreichung

e r e ehet Ver trockene Luft die Säcke umſpülen kann, eher zur Verfü o ne Abel ger Verdauungsſtörungen nicht ſelten nd,
t ann, zur Verfügung. Wo die Kühe ſchnell alt werden, d. h. die Organe frühzeitigr em. eJ eſchrän Mancher ma ritt, als bei vollſtändiger Trockenfütterung.ß7 r r bloß aus Unkenntniß, ſondern genöthigt durch n An wir dann ferner deren eighe Uebelſtände durch das

7 S er. Aufweichen eines Futtermittels, insbeſondere der O bienoth Aus den angeführten Gründen würde ich für unſere klein herbeigeführt werden können, ſo iſt r
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g tigkeit begünſtigt eben ungemein die Anſiedlung und das
deihen von Pilzen und Batterien, und ſomit iſt einer Verderb-

niß des tters Vorſchub geleiſtet. Die Reinhaltung der
Geſchirre iſt ſehr ſchwierig durchzuführen Rückſtände gehen

raſch in Zerſetzung über und verderben auch das friſche
er, welches nachkommt. Geradezu gefährlich kann die

ethode des Aufweichens eines Futtermittels werden in Gegenden,
wo die Milch zu guten Molkereiprodukten verarbeitet werden ſoll.
Denn hier wird ſich immer unter den vielen Milchlieferanten ein
gewiſſer Prozentſatz vorfinden, der es an der nöthigen Sorgfalt

und Reinlichkeit fehlen läßt. Wenn aber nur einer von zwanzig
Lieferanten fehlerhafte Milch verurſacht durch verdorbenes
Futter liefert, ſo kann dadurch großer Schaden ent
ſtehen.

Jn Bezug auf den zweiten Punkt komme ich alſo zu demSchluſſe: Durch das Aufweichen der Oelkuchen können durchaus

keine Vortheile erzielt, wohl aber unter Umſtänden üble Folgen
nachgezogen werden, weshalb dieſe Methode mehr und mehr

erſchwinden ſollte.

Sprechſaal.
32. Anfrage betreffend Hanfbau. (P. W. in A.) aus Nr. 42

der „Mittheilungen.“
Der Hanf gehört zu den in Deutſchland nur wenig augebauten

Geſpinnſtpflanzen trotz der ihm zuſagenden Boden und klimatiſchen
Verhältniſſe. Der Grund für dieſe einigermaßen auffallende Er-
ſcheinung liegt darin daß das Ausland billiger producirt, der Hanf
bau bei uns alſo die Konkurrenz des Auslandes nur ſchwer aushalten
kann und daß andere gleich anſpruchsvolle Gewächſe verhältnißmäßig
lohnender ſind. Wir möchten Jhnen deshalb davon abrathen,

i den herrſchenden niederen Getreidepreiſen in dem Hanfbau
das Mittel zur Hebung der Rente zu ſuchen. Wollen Sie
jedoch ſich dem ſogenannten Hnundelsgewächsbau zuwenden, ſo empfehlen
wir Jhnen, eher als mit dem Hanf, einen Verſuch mit dem Flachsbau.
In Bezug auf den Boden liebt der Flachs allerdings einen ſehr ſtren
gen Thonboden nicht, jedenfalls ſind Durchläſſigkeit und Tiefgründig-
keit ſehr wünſchenswerthe Bodeneigenſchaften. Dem Flachsbau ſcheint
in Deutſchland eine beſſere Zukunft inſofern zu prophezeihen zu ſein,
als nach dem neu erfundenen Bauer'ſchen Röſtverfahren die Gewinnung

einer guten Qualität geſicherter iſt als nach den älteren Verfahren.
Zur Einführung des Flachsbaues ſollen ja im Hinblick darauf auch
Anbau- Verſuche angeſtellt werden zu denen u. W. gar eventuell
ſtaatliche Subventionen gewährt werden; beſonders intereffirt ſich dafür
der Herr Handelsminiſter von Berlepſch. Bewährt ſich das
Bauer'ſche Röſtverfahren, ſo würde damit außer dem oben er-
wähnten Vortheil der weitere geboten ſein, daß es dann möglich iſt, die
Ernte unbearbeitet abzugeben. Dazu würde ſich die Einrichtung von
Flachsbaugenoſſenſchaften empfehlen, welche die weitere Verarbeitung
übernehmen und dann den bearbeiteten Flachs dem Beſitzer zurückgeben
zur Selbſtverwendung, reſp. zum Verkauf. Vielleicht iſt dieſes Ver
fahren auch anwendbar, ev. unter gewiſſen Modifikationen, für die
Hanfbearbeitung damit würde ja dann, auch der Verunreinigung der
Wäſſer abgeholfen ſein. Zur Orientirung über den Hanf- und Flachs-
bau empfehlen wir Jhnen beſonders Blomeyer, der ſpezielle Pfianzen-
bau. Außerdem ſind gerade im letzten Jahre mehrere bezügliche Artikel
in der deutſchen Land wirthſchaftlichen Preſſe und in der ſchleſiſchen
landwirthſchaftlichen Zeitung „Der Landwirth“ erſchienen.

Kleinere Mittheilungen.
Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.

In der Zeit vom 7. bis 13. November ds. Js. einſchließlich
a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.

von Händlern erzielte Preiſe:

e Erzielte Prei ſeGewicht per Centner
Qualität Alter Ppſd. t

r cü 1 5 jähri 1150 33We 1--2. 11 s 1430 31
2. 1080--1330 3123. 11 1000 29

Ferſen Ib. 21 1alen i 2 1375 33
Ochſen Ib. 7 il 20Schweine Wiui 5 2ß8090 (41

1 245- 285 401 250 311 391 258 273 38

Direkte Händlerpreiſe nach Schlachtgewicht:

Schweine 1 fährig 260— 404 753 [42/,
1 317 350 52 242I 270 343 851 741,4Sauen 2 i 350 545 536

von den Mitgliedern des land wirthſchaftliche
Central-Vereins erzielte Preiſe(bei ſofortiger und bereits

erfolgter Abnahme):

Kühe I. 4-6 jährig 1110 1300 33--322. 6 1280 303. 8 1090 28Bullen Ia. 33 1480--1780 36-35l. 3 1545 34Ib. 21 1420--1540 33-32Ochſen a. 2050-2180 37b. 36 1520 1530 36 35i-2 l 6 1615 35Schweine 1 300--350 41
Inserate z

vro Zeile 20 Pfenn

F

ig.

V Friedrichsruher Thonwerk b. Reinbeck

empfiehlt Deutsche Hohlstrangfalzziegel
(D. R. P. 45165)e c re ree

a

S e e

e Anzeigen.
Selbst bezogene

Havana Immporten
4 in der grössten Auswahl empfiehlt zu billigst gestelltene. für land wirthſchaftliche Gebäude, Preisen

An20 o

X becſte, wetterbeſtändige Dachbedeckung, weil der
J X Ziegel durch ſeine Canäle Jſolirſchichten bildet
und das Verderben des unter dem Dach lagern

Keeeere den Getreides verhindert, ſomit einzigen
Erſatz für das Strohdach bietet.

J Dazu werden paſſende Glasfalzziegel, ſowie
a Fenſterrahmen mit Falzen, welche bequemſtes

und ſchnelles Verlegen des Falzziegeldaches ermöglichen, geliefert. Falz

ziegelproben gratis ab Werk. [2798

Gust. Gerold,
HKUofſlieſerant Sr. Majestät des Kaisers und Königs.

Cigarren-Binruhr un Versand-Geschäàäfſt.
BRERILIV W. 64. Unter den Linden 24. (3099

Rotgtionsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 83—

J 2

r
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